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1M Lehrkörper der Universität Ingolstadt ührten Jangjährigen heftigen Aus-
einandersetzungen *. Der junge Sailer wurde als „Exjesuit“, VOrLr allem aber als
Schüler des Jesuitenproftessors Benedikt Stattler, 1n diese Kämpfte hineingezogen
un! hart davon betroffen. Es War als lück betrachten, daß die Neuordnung
der Uniiversität Ingolstadt noch einıge Jahre 1n den Händen des erfahrenen, be-
währten Barons ckstatt Jag un durch die Umsicht des Kurfürsten Max 171 Joseph
gefördert wurde. Die Vertreter einer katholischen Aufklärung 1mM Land, darunter
nıcht wenıge ausgezeichnete Ordensleute, erhofften sıch durch die Millionen des
Jesuıtenvermögens einen bedeutenden Aufschwung des Schulwesens un des am-
ten geistigen Lebens. Der Kurtfürst rief verschiedene Orden auf, ihre fähigsten
Leute nach Ingolstadt schicken. In den Kreisen der aufgeklärten Reformer rief
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6S Enttäuschung hervor, als ekannt wurde, daß AZusS Mangel gee1gneten anderen
Lehrkräften eın Teıil der Exjesuiten weiterhin der Universität lehren sollte Nur
die Gymnasıen iın Bayern lıeben dem Einfluß der Exjesuiten An der
Universität verblieben zunächst vier Jesuıtenprofessoren, der Dogmatiker Benedikt
Stattler in der theologischen un dreı weıtere Exjesuiten ın der philosophischen
Fakultät Dıie anderen Lehrstühle, dıe bisher durch Jesuiten versehen worden d  nN,
wurden mIiIt Chorherren und Mönchen Aaus bayerischen Prälatenklöstern besetzt.
urch diese halbe Lösung wurden Spannungen gleichsam grundgelegt. Die Ex-
jesuıten esaßen weıterhın einflußreiche Freunde und Helfer in Ingolstadt, 1ın
verschıedenen Bischofsstädten, namentlich 1n Augsburg und Eıichstätt, nıicht zuletzt
ın München. Zu em Unglück starb der wohlmeinende, auf Ausgleich edachte
Kurfürst Max 111 Joseph allzu früh Ende Dezember 1777 Seıin Nachfolger, der
pfälzische Kurfürst arl Theodor (1777—1799), machte sıch bald unbeliebt un
konnte das Zutrauen seiner ucecn Landeskinder nıe wirklich gewıinnen.

An der Unıiversität Ingolstadt begann eın unguter Kampf der Parteien, vielfach
geführt miıt den Mitteln der Intrige, der Verdächtigung und Verleumdung. Dıie
Auseinandersetzung blieb nıcht auf die Universität beschränkt. Sıe wurde 1n elıt-
schrıften un Broschüren lautstark ausgetragen, nıcht selten AaNONYM oder
alschem Namen. Solche Auseinandersetzungen bewegten 1n dieser eıit des geist1-
SCn un: bald auch politischen Umbruchs damals die N: europäische Welt Die
Lehrstühle der Universität, die 1M Zusammenhang mMIi1t der Aufhebung der Gesell-
schaft Jesu freı geworden d  N, wurden 1m Auftrag des Kurfürsten noch 1773
durch Baron ckstatt un! seınen Schüler Georg von Orı miıt Jesuıtengegnern un
Vertretern der katholischen Aufklärung besetzt. Sıe kamen alle Aaus bayerischen
Klöstern. Unter iıhnen besonderes Profil der Benediktiner Hermann
Scholliner ZUS Oberaltaich 1ın der theologischen und der Augustinerchorherr Gerhoh
Steigenberger Aaus Polling in der philosophischen Fakultät. Ende Oktober 1//73
wurden 1M Zuge der Neuordnung für die theologische Fakultät folgende Profes-

bestellt der Benediktiner ermann Scholliner als erster Protessor der Dog-
matik, terner drei Exjesuilten: Benedikt Stattler als zweıter Protessor der Dog-matık, Franz Xaver Sautermeister als Protessor der Moraltheologie und Johann
Nepomuk Mederer als Protessor der Kirchengeschichte, die damıt erstmalıg als
eıgene Dıisziplin erscheint.

Die Spannungen iınnerhalb der neuorganısıierten Fakultät erreichten bald eın
unerträgliches Ma{ Dem tüchtigen Hermann Scholliner mangelte nıcht Selbst-
bewußtsein, und Benedikt Stattler konnte schwer verwinden, dafß eın Benedıik-
tiıner ersier Protessor der dogmatischen Theologie seın solle Scholliner und Steigen-berger Gegner der bisher 1n Ingolstadt betriebenen spekulativen Theologieund einer ahnlich ausgerichteten Philosophie. Sıe forderten Intensivierung der
naturwissenschaftlichen und historisch-kritischen Studien 1n der philosophischenun: theologischen Fakultät. Die verbliebenen Exjesuiuten, der Spitze der kämp-erische Benedikt Stattler, stellten sıch entschieden derartige Neuerungen.
Es Wr damals Brauch, oft auch landesherrliche Vorschrift, da{ß den Vorlesungen
eın bestimmtes Lehrbuch zugrundegelegt wurde. Diese Rolle dachten die Exjesuitender Philosophie un: Theologie Stattlers Benedikt Stattler War auf seine Weıse
auch eın moderner Denker. Radikal vollzog den Bruch mit der scholastischen
Methode seiner Mitbrüder. Leidenschafrtlich verfocht die ırenıschen, auf Frieden

den christlichen Konfessionen gerichteten Ziele der Philosophen Leibniz un
Wolfft Er unterbaute seın Lehrgebäude mit brauchbar scheinenden Satzen Aaus dem



philosophischen System des ehedem gefeierten Christian Wolff, mıiıt Wolff
die Übereinstimmung VO katholischer Glaubenslehre un Vernunfterkenntnis
ratiıonal zwingend nachzuweisen. Doch das System Wolffs, das vielen CVANZC-
lischen und katholischen Theologen des Jahrhunderts als Waffenkammer AT lau-
bensbegründung gedient hatte, erschien bereits als veraltet. Schon setizte Immanuel
Kant 1n Königsberg seiıne Feder A die alten und „metaphysischen“
Systeme der Philosophie auch als Grundlage einer entsprechenden Theologie
AaUuUS den Angeln heben

Das unablässige Agıeren und Agıtieren Stattlers blieb nıcht ohne Erfolg. Nach-
dem 1776 se1ın yroßer Widersacher, Baron Ickstatt, gestorben WAar, gelang ıhm 1mM
folgenden Jahr, se1ine schärtsten Gegner der Uniiversität vertreiben, die
Ordensleute Scholliner und Steigenberger des ew1ıgen Streıtens müde kehrten s1e
1in ıhre Klöster ZUFU!  .  ck. ber die nichtjesuitischen Professoren der theologischen
Fakultät kämpften ebentalls M1t aller acht darum, den Einflu{£ß Stattlers ZUTU|  .  ck-
zudrängen. Bereıts 1m August 1777 sprachen diese Protessoren auch die Befürchtung
Aaus, da{ durch iıne Ernennung des Stattler-Schülers Johann Michael Sajler der
exjesuitische Einfluß verstärkt werde. Im tolgenden Jahr brachte die Fakultät
diese age erneut und verschärtft VOT die Alleinherrschatt der Stattlerschen Philo-
sophie und Theologie verfälsche die reine Lehre, un damıt hänge ıne bedenkliche
Vernachlässigung der Heılıgen Schrift und der Kirchengeschichte 11N111]! Unge-
achtet aller Proteste der der Unıiversität noch verbliebenen Vertreter der Reform-
parteı konnte Stattler die eingeführten Neuerungen noch einmal weitgehend -
rückdrängen. Im August 1779 richtete die Fakultät dem bestimmenden Eın-
£luß Stattlers den Kurfürsten arl Theodor die Bıtte, des dreijährı1-
SCmh Kurses wieder eiınen auf vıier Jahr berechneten Plan des theologischen Studiums
einzuführen. Man WwW1es dabei auch auf den notwendiıgen Kampf die VOT!T-

dringende Freigeisterei hın Das Gutachten, das dem Kurfürsten der Schulreformer
Heinrich Braun erstellte, sprach sıch aber 1n schärfsten a  onen  s die Theologie
Stattlers AuUS, WEenn auch der gewünschte vierjährige Kurs der Theologie wieder-
hergestellt wurde.

Sailer wohnte 1n diesen Jahren 1 Albertinischen Kolleg un übte als
„OÖffentlicher Repetitor der Philosophie un Theologie“ ıne den Protessoren
nachgeordnete Lehrtätigkeit AausS, 1n N: Verbindung mit seiınem Lehrer
Benedikt Stattler. Auch lıterarısch Lrat 1n diesen frühen Jahren bereits mehrfach
hervor. Am September 1780 wurde Saıler, als Nachfolger des Benediktiners
Scholliner, ZUuU zweıten Professor der Dogmatik neben Benedikt Stattler
VO Kurfürsten ernannt, gewiß ine hohe Auszeichnung für den noch nıcht dreißig
Jahre alten Priester Zum Doktor der Theologie wurde 1n Ingolstadt

Oktober 1780 promoviıert Kurz darauf begann M1t eiıner Antrittsvorlesung
über die Aufgabe des Theologieprofessors, November seine NnNEeUe Lehrtätig-
keit, die sıch treılıch VO  3 seiner se1it drei Jahren schon geübten Arbeit kaum Nnier-

Schie]
Matrıcula Collegı1 Theologici 1n inclyta Academıa Ingolstadiensit, Tomus 9—

pag. 267 27. Okt. 1780, „ad doctoratum 1n stuba academıiıca fuit Plu-
r'1ımum Rev. Praenob. D. Joannes Miıchael Sailer professor dogmaticae TOmMOTOFrE
decano S$acCr4ae facultatis, quem rdo tangebat“. Die VO  3 den Dekanen der theologischen
Fakultät geführte Matrikel befindet sıch heute, als Leihgabe des Archivs des Herzoglichen
Georgianums, 1m Universitätsarchiv München (Georg. 111/11 IV)

Ebda. Pag 268 Antrıittsvorlesung „de otticıo theologiae professor1s“.
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schied Die frühen Lehrjahre Saılers der Universität Ingolstadt erscheinen noch
wen1g profiliert, W as nıcht verwundert. Der junge Professor stand noch 1M Schatten
se1nes eigenwilligen Lehrers. So wurde auch hineingezogen 1n dıe Streitigkeiten
der Universität un! Fakultät, die den Retormen des etzten Jahrzehnts aufge-
brochen 11.

Der heftige Kampf Stattlers die philosophische Fakultät, als diese 1m
Jahr 781/82 damıt begann, die anz' Philosophie 1n deutscher Sprache OrZUu-
tragen, gehörte den etzten Unternehmungen des streitbaren Mannes der
Uniıiversität. Er forderte, da{fß den Studierenden der Theologie höchst notwendig
sel, die Philosophie WwW1e bisher lateinisch vorzutragen Als Kurfürst arl Theodor
1781 ıne „bayerische Zunge“* des Malteserordens errichtete und Zur Fundadtion
den Jesuitenfonds benutzte, konnten die Exjesuiten der Universıiutät nıcht mehr
AUuUSs diesem Vermögensstock ezahlt werden. Sıe wurden 1U  j VO'  3 der Universität
abgezogen un: anderweıtig untergebracht, gewöhnlich demütigenden Um-
ständen. Im August 1781 die bayerischen Prälaten, die bte und Pröpste
der Stifte und Klöster, von der Regierung aufgefordert worden, die theologischen
un philosophischen Lehrstühle MmMit eigenen Lehrkräften VveErsSOrgen Benedikt
Stattler mu{fßte sıch 1782 auf die Pfarrei Kemnath iın der Oberpfalz zurückziehen
Später Z1Ng nach München, dem Kurfürsten arl Theodor zeitweilig
bedeutenden Einfluß SCWaANN, siıch 1n eigenartıiger Weise dem Zeıtgeist öffnete und
verschlofß. Er versuchte, in einem dreibändigen Werk den „Alleszermalmer“ Kant

widerlegen mußte aber selbst als alter Mannn die römische Verurteilung der
wichtigsten Werke se1nes eigenen umfangreichen Schrifttums erleben. Im Jahr 1797
starb der zweiıftellos begabte, aber auch recht Starre, streitbare Mannn München,
ohne Wıderruf eisten. Er hatte gewifß eın Leben lang für die gyute Sache 1n
seiner eigenwilligen Auslegung gestritten. Person un Werk Stattlers fielen rasch
der Vergessenheıt anheim, bis 1n unNnseren Tagen mancher seiner Ansätze wıeder 1n
Erinnerung gebracht wurden, eLtw2 se1ıne eigentümlıch versöhnlıche, betont iırenıische
Haltung des evangelıschen Christen gegenüber

Mıt Stattler wurde auch der dreißigjährige Dogmatikprofessor Sailer als Ex-
jesult und Obskurant 1 Dezember 1781 VO  $ der Universität abgeschoben. Als
Professor hatte neben der KoOost und Wohnung 1m Albertinum Jährlıch 10Ö Gul-
den von einem der Uniiversıität zugeteilten Benefizium un! noch ıne Jährliche

> Ebda pası 281 Schwaiger, Dıie Theol. Fakultät (s Anm 114
„Seren1ssimus Elector Carolus Theodorus volens introducere 1n STAatus SUOS Bavarıae

Superi10r1s Palatinatus ordinem Equıtum Melitensium PIo fundo 1DS1S assıgnaVvıt Oona
extinctı ordinis Jesuiticı conventiıone parıter CU' praelatis Bavarıae Palatinatus inıta,

1Ds1 loco exjesultarum scholas Omn1s Bavarıae et Superi10orI1s Palatinatus 1n suscıperent,
exclusis CISO aAb omnıbus scholis eXjesult1s professoribus (per COontinuas quıppe tempore
extinct1 ordinıs COCDTAS inquietudines alıas vellicationes plurımorum aAN1ımoOs offen-
erant); 1n locum A  VIr1ı religi0sis ordinıbus praecıpul Matrıicula
Collegii Theologici pag. 267 (Eıntrag des Dekans Wıbmer, rot. der Kirchen-
geschichte, Prokanzlers der Universität und Pftfarrers be1 Frau ın Ingolstadt, Be-
ginn des Dekanatsjahres

„Discessus Stattleri (obtinuit enım Seren1ssimo Parochiam 1ın Kemnath Palatinatus
Super10r1s) Ebda pası 278

Antı-Kant, Bände, München 1788
9  9 F. Scholz, Benedikt Stattler (1728—1797), 1n ! Katholische Theologen Deutschlands

1mM 19. Jahrhundert, hrsg. H. Fries G. Schwaiger, L, München 1975, 11— 34 Hıer
31— 34 die Werke Stattlers und Lit.
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Zulage VON 700Ö Gulden bezogen, gewiß eın recht schmales Einkommen. Mıt seinem
Ausscheiden Aaus der Universität erhielt NuU.  } iıne ension VO  3 240 Gulden 1mM
Jahr angewlesen 1|

Die ersten „Brachjahre” Saılers dauerten VO Dezember 1781 bis seiner
Berufung die Universität Dıiıllıngen 1M Herbst 1784 Sailer blieb zunächst 1N
Ingolstadt un: wohnte hier einıge eıt mMi1t Sebastıan Wınkelhofer ZUSAaMMCN,
einem Exjesuiten, MI1t den ıhn fortan innıge Freundschaft verband. 1/83 siedelte

nach Augsburg ber. Obwohl die frühe Entlassung Au dem Lehramt, das der
junge Professor eben TSLE hoffnungsvoll begonnen hatte, verwunden mußte, gab
sıch Sailer offensichtlich keıne Stunde der Trübsal hın Er NutLZie die aufgezwunge-
nen Brachjahre ZUr Weiterführung begonnener Arbeıten, Zur lıterarıschen Beschäf-
tigung mit vordringlichen Aufgaben, seelsorgerlichem Wirken. S50 trugen diese
stillen Jahre reiche Frucht. Neben den Anfängen eınes Jangsam wachsenden Freun-
deskreises begannen sich jetzt bereıits beglückend und ermutigend lıte-
rarische Erfolge abzuzeichnen 11

Die literarıschen Anfänge Saılers

Neben seiner Tätigkeit als Universitätslehrer un geistiges Haupt e1ines weıten
re1ises gleichgestimmter Menschen wurde das literarische Schaffen Sailers die
7zweıte große Komponente se1ines Einflusses auf das geistig-religıöse Leben Deutsch-
lands 1M ausgehenden und 1mM frühen Jahrhundert. Hubert Schiel hat sich
fast eın BanNzZeCS Leben lang mit Saıler beschäftigt. Er Zzählt 194 Einzelveröftent-
liıchungen Saıilers auf 1: 41 stattliche Bände umtassen Sailers Werke, wIı1e s1ie der
Sailerschüler Joseph Wiıidmer herausgegeben hat, die gleichwohl nıcht alles ent-

halten 1
Es 1St nıcht ohne Reız, dafß das literarische Werk des machtvollen relig1ösen

Erneuerers miıt einem ‚oekonomischen Versuch“ beginnt: „Wıe INa  ; einen Weyer
von seinem Geröhre ohne Ableitung des Wassers reinıgen kann  c (Ingolstadt
Zehn Jahre spater beschäftigte sıch Saijler eın 7zweitesmal miıt dem Wasser, aber
iesmal In ganz anderem ınn. Die furchtbare Überschwemmungskatastrophe des
Jahres 1784 bot ihm Anlaflß einer umfangreichen Schrift „Über die Wassertlut
1n NSCeTIMM Deutschland“ (München Er zeichnet die Not 1n packenden Bıl-
dern und beantwortet die Frage nach dem Walten der Vorsehung (Jottes 1n solchen
Naturereign1issen. In Fristingen, einem orf bei Dillingen, das 1n der verheerenden
Flut gänzlich überschwemmt worden Walfl, hielt Sailer se1lt 1785 beim alljährlichen
Danktfest für die überstandene Not häufig die Predigt. L1)as olk CeWann den
Prediger csechr 1eb un: annte iıhn das „Wasserherrlein“ 1: Dıie frühen theolo-

Sailer, Biographie 1819 3 ’ 268 Schiel 65 f)
11 Sailer, Biographie 1819 %, 268 Schiel O9— 2

Schie] I1 641 —665 In Vorbereitung des Sailerjubiläums 1982 SIN einıge Aus-
wahl-Texte erschienen: K. Baumgartner, Johann Michael Sailer. Geistliche Texte, Mün-
chen-Zürich 1981 Kammermeıer, Johann Michael Sailer. Gebete für Christen, Köln
1981 Stauffer, Johann Michael Sailer. Aphorismen, Regensburg 1981

Übersicht bei Schiel I1 661 Diese umfassendste der „Gesamtausgaben“ der Sailer-
Werke weIist erhebliche Lücken auf, besonders bei den frühen Veröffentlichungen Saılers,
berücksichtigt nıcht die Veränderungen 1n den Neuauflagen Lebzeiten Sailers, bringt
ber auch die Originaldrucke nıcht immer unverändert. Eıne kritische Ausgabe der Sailer-
Werke ware wünschen.

16€. 1 3—m 5 Schmid 11 106
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yischen Arbeiten Saılers stehen, wıe kaum anders erwarten, noch Sanz 1m Schat-
ten seines Lehrers Benedikt Stattler. So brachte Stattlers „Demonstratio ‚Van-
gelica“ (Evangelıscher Beweıs) als Kompendium heraus (München Auft dem
Titelblatt bekannte siıch ankbar als Stattlers Schüler 15 Auch seine umfang-reiche Doktorarbeit, die 1779 Augsburg dem Titel „ Theologiae Chri-
st1anae CU Philosophia nexus“ (Über den Zusammenhang der christlichen Theo-
logie mıiıt der Philosophie) erschien, bewegte sıch 1n den tradıtionellen scholastischen
Bahnen der eıt Schon jetzt begann damıt, kleine Gelegenheitsschriften heraus-
zubringen, Predigten besonderen Anlässen, Nachrufe, ahn- und Erbauungs-reden 1}

Mächte der Überlieferung
Sajler hat n1ıe 1n seiınem Leben die fruchtbaren Anregungen der Jesuitenschule

seiner Jugend verleugnet, auch nıcht 1n der Zeıt, da als Exjesuit verschrien wurde
und VvVon Exjesuıiten Verfolgung und Verleumdung erlıtt. . In der Gesellschaft Jesulernte ıch den Geıist des Gebetes und der Selbstverleugnung“, notiert Maı
(wohl 1n seın Tagebuch L Die großen Leistungen des Ordens hat nıe VeOer-
kannt, auch wWwWenn offen aussprach, dafß selber „Nnımmer in die alte Ordens-
ftorm“ un ıne NEeCUE nıiıcht denken se1l (1801) 1: In einer Selbstdarstel-
lung schreibt Sailer .  ber die Jesuiten: AI der Entstehung des Ordens siıch
viel Göttliches, 1n der Ausbreitung viel Menschliches, 1n der Aufhebung vieles, das
weder yöttlich noch menschlich war 1' Schon Jesuıtengymnasium München
un! VOrTr allem 1m Novızıat Landsberg Lech wurde 1n die aszetische, stark
von der spanischen Spirıtualität gepragte Tradıtion des Ordens eingeführt. Sailers
Mıtnovıze Anton Daetz] überliefert wesentliche Eınzelheiten. Immer noch hat INa  3
in Landsberg die „Geistlichen Exerzitien“ des Ignatıus VO  3 Loyola eingeübt,wurde vVon der V1a purgatıva ZUE V1a illuminativa un ZUuUr V1a unıt1ıva hingeführt,
VO  3 der Stutfe asketischer Läuterung über den Weg der Erleuchtung ZUuUr Eıniıgungmit Gott Das große Werk des Altons Rodriguez „De perfectione“ (Über die
Vollkommenheit) gehörte ZUuUr selbstverständlichen Lektüre 2 Saıler stieß nıcht EerSt
durch Lavater 21 oder Matthıas Claudius auf mystische Innerlichkeit. Das N

Demonstratıo evangelica lım Benedicto Staatler, Theologiae Professore et
Procancellario 1n Uniiversitate Anglipolitana conscrıpta, UI11lCc 1n Compendium redacta aAb
ejusdem discipulo Michaele Saıler. Monach1ii LL Neuauflage München 1779

Verzeichnis bei Schiel 11 641—643
Schiel 33
Am z Februar 1801 Johann Georg Müller. Schie] 33
Sailer, Bıographie 1819 39, 266
Anton Daetzl. Schiel 5 / —4]

21 Johann Kaspar Lavater (1741—1801), Ptarrer 1n Zürich Die Begegnung des
berühmten, ber auch viel angefeindeten reformierten (zwıinglianischen) Pfarrers Lavater
mMIit Sailer tand 1n Ingolstadt y ohl 1mM Sommer 1778, vermutlıch 1n Verbindung einer
Reise Lavaters 1mM Junı 1778, den katholischen Priester Johann Joseph Gafßner f D] mmm

einen schwer umstriıttenen „Exorzisten“ und „Wunderheiler“, kennenzulernen. Zwı1-
schen Sailer und Lavaters Famiıilie entwickelte sıch eine herzliche Freundschafrt. Schiel,Sailer und Lavater. Mıt einer Auswahl A4UuUs ihrem Briefwechsel, öln 1928 Dazu Schiel
4 9 62, I1 611—614 (Sailers Reısen 1n die Schweiz), 628, 693 Kantzenbach, Jo-ann Michael Sailer und der ökumenische Gedanke, Nürnberg 1955 Näheres 1M Be1i-
LTag VO  e} Friemel 1n diesem Band.

Sailer tühlte sich dem schlichten, innigen, tief religiösen Matthias Claudius 40—



Jahrhundert indurch WAar die gyrofße mystische Lıteratur der Vergangenheit
Bayern noch ekannt un Jebendig, die deutsche Mystik des Miıttelalters un!

noch mehr die spanische des Jahrhunderts Im tortschreitenden Jahrhundert
der Aufklärung begann die Überlieferung WAar stocken, doch erloschen 1STt S1C
nıcht

Die deutlichen Spuren der jesuıitischen Ausbildung ZC1SCNH sıch nıcht 11UT den
frühen Werken Sailers Die ignatianıschen Meditationspunkte sınd SC1iMHN er-
bauliches Schritttum zunächst verhüllt einbezogen Im Werk wurden S1e
methodisch ausgebaut Doch 1ST Sailer 1nNe starke, originale religiöse Persönlich-
keit als daß sıch bestimmten Schule einordnen und von Jugendeindrücken
her gleichsam erklären ließe Er nahm fruchtbare Anregungen VO  3 allen Seiten auf
Bereıts als JUuNgSCr Professor der Dogmatik Ingolstadt, Alter VO  — dreißig
Jahren, zeichnet sıch klar sein ZEISLISECS Profil aAb Sailers Werk wurde nach Inhalt
un sprachlicher Orm „saıleri1anısch“ FEın zußerer Umstand kam ihm dabei
Hılte

In der bayerischen Traktatenliteratur un der großen Barockpredigt des
spaten und des Jahrhunderts wirkte ine ursprünglıche Kraft die der latei-
nıschen Scholastık tehlte die Volkssprache, das Volkstümliche Die deutschen Pre-
digten und Erbauungsschriften großer Prediger un: Mystiker des deutschen Mittel-
alters wurden zugleich bedeutende Zeugnisse sprachlicher Kultur un BEISTISECF
Verfeinerung In Spanıen hatten Theresia VO  3 Avıla und Johannes VO' Kreuz

iıhrer Landessprache geschrieben un! dadurch auch ZUuUr literarischen Blüte des
„goldenen Jahrhunderts ıhren Beıitrag geleistet Die grofße eıit der Jesuitenschule
WAar 18 Jahrhundert bereits Vergangenheit Die ordnende acht der SU4LarCZ1411-
schen Scholastik War den eklektizistischen Systemversuchen rationalistisch auf-
gelöst wesensfremden Denkformen unterworfen worden und daran zerbrochen,
W 16 schliefßlıch der Orden selbst Überdauert hat aber die geistliche, der Mystik
verbundene aszetische Lıiıteratur S1e konnte sıch alle Angriffe der Aufklärer
behaupten, CWAanNn NCUuUeEe Freunde reisen des Pıetismus, der Erweckung, der
Empfindsamkeit, der früh autbrechenden romantischen Bewegung ıne NEUEC Welle
mystischer Innerlichkeit verband ausgehenden und $rühen 19 Jahrhun-
dert gleichgestimmte Seelen über die nationalen und konfessionellen renzen hin-
WCegR, VvVon Frankreich über das protestantische und katholische Deutschland bis tief

dıe russische Orthodoxie hinein Man sollte nıcht NUr das Sektiererische solcher
Kreıise sehen Stäiärker wirkte das (emeınsame, die Übermacht der Sekten Spren-
gende, alle wahren Christen Zusammenführende Und sektiererisch wurden manche
Erweckungsbewegungen nıcht zuletzt Eerst der harten Unterdrückung durch
staatlıiche und kirchliche acht Dıies oilt auch tür die „Allgäuer Erweckungs-
bewegung der Sailer den Anfängen nahestand un! der Sailerschüler 1iNe

ma{fßgebliche Rolle spielten
(Pseudonym „Asmus“X dem Herausgeber des „Wandsbecker Boten“ seelenverwandt.

} finde LeurerIn SC1NeM ersten Brief Claudius (21 Sept. chreibt Sailer:
Mann, ı Ihrem Buche Geıist, den iıch ı vielen andern nıcht finde, un! dieser Geist
macht miıch still, ruhig, un Wenn ıch ıhm folge, ZuL, Um dieses elistes willen jeb iıch den
Asmus POTFrTtaNs VOr vielen andern Büchern un!: Schrittstellern Schiel 11
49— 53 Über Sailers hohe Wertschätzung für Claudius auch Landshuter Kreis Berch-
told Schindler Schiel 3/3—353/5

Darstellung dieser Zusammenhänge bei Gra{fßil Aufbruch ZUur Romantik Bayerns
Beıtrag ZUur deutschen Geistesgeschichte D m ] München 1968 bes 235 35 /



„Theorie des Wweıisen Spottes“
Eınes der trühen VWerke, das Sailers spirıtuelle un theologische Eıigenart bereits

deutlich erkennen läßt, 1st die „Theorie des weısen Spottes“ (MünchenDıieses „Neujahrsgeschenk eines Ungenannten alle Spötter un Spötterinnenüber Dreyeinigkeit“ der Untertitel zeigt. die Genialıtät des relig1iösenVolkserziehers schon 1n der Anlage der Schrift. Der Ausdruck 1St locker, sprachlichsehr N:  u Man hat Sailers Stil gelegentlich miıt Lessing verglichen. Die sprachlichePräzision wırd deutlichsten, Wenn INan die NUur wenıg zurückliegende, vielfach
noch zeıtgenössische Predigt- un Erbauungsliteratur 1m katholischen Süden des
Reiches danebenhält. Sailer schreibt Aaus ungebrochener Religiosität heraus. Aber
seine Religiosität hat die scholastische Enge SCSPTENHT. Sıe „begibt sich fre  1 auf das
rationalıstische Argumentationsfeld der eit. Sıe spricht erst einmal ‚vernünftig‘,
vernunftgemäß, weıl das rationalistische AÄArgument schwer und entscheidend 1Ns
Gewicht fallen mMu ber die iıdeellen 1xierungen sind zugleich ‚weıse‘“. Sıe sınd
gesteuert durch Taktgefühl und Pıetät, durch gelassene Humanıtäiät“ 2 Da wiırd
TIST einmal der Spötter 1n seiner anzen Armseligkeit bloßgestellt. Dann zeıgtSaiıler den verspotteten Gegenstand: die göttliche Dreifaltigkeit. Auch darin wird
wieder VO  3 der Vernunft AuS  N:  en Vernunftgemäfß werden dreı1 Faktoren
beschrieben, die 1mM Innern des Menschen zusammenwirken un eın lebendiges (san-
Zz.es bilden: Tätigkeit, Selbstbewußtsein und Liebe SO entwirft Saıler das Bild einer
gegliederten, lebendigen geistigen Einheit. Dieses Schema der Vernunft wırd iın
Zzwel weıteren, tiefer eindringenden meditativen Stufen ausgebaut. Zum Schema
der Vernuntft trıtt die Sprache der Heıligen Schrift ( Vater, Sohn, Heıiliger Geıist),un! diese schließt sıch die Sprache der Kirche (die beseligende Vollkommen-
heit der drei göttlichen Personen). Dabei wird nıchts VO'  3 aufßen aneinandergefügt.Alles wiırd VO  3 iınnen her notwendig entfaltet. Damıt InNna  3 die Vernuntft un iıhre
Gründe verstehen kann, mu die Heıilige Schrift aufgeschlagen und die Lehre der
Kırche 1T1NOMMeEe werden. Denn 1Ur können die eigentlichen humanen Bedürt-
nısse befriedigt werden, kann der Gesamtheit der Seelenkräfte Genüge geschehen.Aut solche Weiıse entfaltet sich der romantiısche Universalismus Sailers. Er drückt
siıch Aaus 1n einer indıviduellen Frömmuigkeit, die alle Kräfte des Verstandes, des
Herzens, der Seele ergreift und durchdringt, schließlich die n den Menschen
umgebende Welt. Vernunftsprache, Bibelsprache un Kirchensprache tühren hın
ZU einen dreieinigen Gott, und ındem sıch das Bild der Dreifaltigkeit erfüllt,
werden alle seelischen Kräfte angesprochen. Wwar klingt in der Sprache der eNtTt-
worfenen typographischen Schaubilder das Prinzıp der zureichenden Vernuntft
Benedikt Stattlers Aber Sailer eröffnet Miıt der typographischen Darstellungdes dreifaltigen Gottes zugleich die Fülle menschlichen Se1ns. Deshalb kann
Schlu{ß auch SAaSCN; „Freund, Selbstdenker! Dır LIrau ichs Z da{fß Du diese an  —
wıesenen Meditationspunkte Deıines Nachdenkens würdigest, und für Dich stehen
S1e da; denn der Spötter, lıest nıcht weıt“

Diese kleine Schrift „Theorie des weıisen Spottes“ wurde schon eın Jahr nach
ıhrem Erscheinen NEUuU aufgelegt (Augsburg » doch ohl eın Zeichen, daß s1e
einem echten relig1ösen Bedürfnis der eıit entsprach, da eben Kants „Kritik der
reinen Vernunft“ viele suchende, zweıtelnde Geıister VO 1n Unsicherheit

Grafßl, Autbruch Zur Romantık 350
Sailer, Theorie des weısen Spottes, München 17804 135



turzte Sailers Anlıegen War CS seine Leser relig1ös ördern. So bot seine
„Theorie des weısen Spottes“ ıne Meditationsanleitung, die 1n drei Stuten
immer öherer Vollkommenheıt, ZUr Begegnung Mi1t dem dreifaltigen Gott führen
wollte. Verborgen, aber doch erkennbar, schimmert der Gegensatz ZU Illumina-
tenbund Adam' Weishaupts durch, dessen Antıjesuitismus Dıie Leser sollten
diıe Meditationspunkte erfahren und mitvollziehen. In diesem relig1ösen und päd-
agogıischen Anliegen Sailers spiegeln sıch deutliche Einflüsse der „Geistlichen
UÜbungen“ des heilıigen Ignatıus von Loyola. Überzeugt VO'  - der Vortrefflichkeit
dieser Geistlichen UÜbungen, die ın der „paradıesischen eit Landsberg 97

Jebendig erfahren hatte, konnte die ignatıanısche Methode der Meditation
überzeugend vortragen. Sailer wirkte tfür die Verbreitung der ignatıanıschen Exer-
zıtien gerade 1n der Zeıt, als seıne Schüler des „Allgäuer Pietistenkirchleins“ bis

dıe Grenze der Abspaltung gerieten. 1799 erschıienen 1n Mannheim un Lands-
hut seine „Übungen des Geıistes Zur Gründung un! Förderung eines heiligen Sınnes
un Lebens“. In dem Büchlein wurden die Geistlichen UÜbungen des heiligen lgna-
t1USs gottsuchenden Menschen iın der Sprache ihrer eIit vermittelt. In der Einleitung
spricht Sailer VO'!  3 der Hoffnung, dafß diese Arbeit an vielen Menschen ihre siegende
Kraft beweisen werde. „Denn iıch bin nıcht sowohl meınem Kopfe, als dem VOI-
trefflichen Leittaden nachgegangen, den uns die Exercitia spiritualıia Ignatıl
hinterlassen, un dem siıch viele viele Menschen Aaus dem Labyrinthe des
Verderbens herausgefunden haben“ Sajler schrieb seıin Buch vornehmlıich für
Alumnen un Vorsteher bischöflıcher Seminarien.

Saıler und Stattler
An dieser Stelle 1St eın Wort über Sailers Verhältnis Benedikt Stattler nÖötıg.

Unter Sailers Lehrern wWwWar Stattler 0 ohne Zweitel der bedeutendste. Stattler VOI-
mittelte dem Jungen Sailer seıin System der Dogmatik, seine theologische Konzep-
tıon überhaupt, aber auch die zugehörıgen phiılosophischen Grundlagen. Als ötffent-
lıcher Repetitor der Uniıiversität Ingolstadt hatte Sailer auch das Stattlersche
5System allen Hörern wiederzugeben. Im Jahr 1780 griff Sailer MIi1t We1 polemi-
schen Schriften auch 1n den Streit Stattlers „Demonstratıo Catholica“ ein,
der VOrLr allem durch den Benediktiner Wolfgang Froelich Aus St. mmmeram entfacht
WAaTr, selbstredend für seinen Lehrer Sl Im Handbuch der christlichen Moral (1817)

Der Illuminatenorden wurde 1776 Von Prof. Weishaupt 1n Ingolstadt als Geheim-
bund MmMIit autfklärerischer Zielsetzung und freimaurerischer Prägung gegründet, 1785 ın
Bayern verboten. Van Dülmen, Der Geheimbund der Illuminaten, Stuttgart 1975
L. Hammermayer, Iluminaten 1n Bayern, 1n Wittelsbach und Bayern, hrsg. W H. Gla-
SCI, Krone und Verfassung. König Max Joseph un der eue Staat, München-
Zürich 1980, 146—17/73

Sailer, Bıographie 1819 39, 766
Graßl, Autbruch ZUr Romantik 352— 2354

U  9  9 J. M. Sailer, Benedict Stattlers kurzgefaßte Bıographie. 1798 38, 115— 122
Scholz, Benedikt Stattler (s. Anm. endrosch, Johann Michael Sailers Lehre VO

Gewissen, Regensburg 1971, bes. 5()— 54
830 J. M. Sailer, eueste Geschichte des menschlichen Herzens 1n Unterdrückung der

Wahrkheıt. Teile Statt er Pro un! Contra 1n der Wolfgang Frölich-Mönchisch-theologi-
schen Streitsache, München 1780 Praktische Logik tür die Wiıderleger den Vertasser
der sogenannten Reflexionen wıder die Demonstratio catholica, München 1780 Dazu
1e€. 54—56, I1 647 Nr



rühmt Sailer seinen Lehrer Stattler als einen Mann, „der uns VO' ersten Satze
der Logik bis ZU etzten der Theologıe 1n Consequenz selbstdenken
lehrte Ihm schreiben mit mır unzählige Männer die trühe Rıchtung ZuUuU Selbst-
denken un die Übung 1Ns Selbstdenken dankbar 71  «“ ö1 Be1 einer Ansprache,
die Saijler als Weihbischof VO  3 Regensburg auf einer 1rm- und Visıtationsreise 1n
Stattlers Geburtsort Kötzting hielt, CI, daß diesem Mannn „alles“ Ver-
danke 8i

Dieser Satz oilt 1n der Hinführung ZU konsequenten Durchdenken eines Pro-
blems un: noch mehr ın der Anleitung ZUr selbständigen geistigen Arbeit. Hıer
konnte der alte Sailer mit Recht N, da{fß Stattler viel, Ja alles verdanke;
dachte dabei gewifß auch den ırenischen, ökumenischen Geıist, VO  3 dem dieser
On urchaus streitbare Mann eigentümlıch epragt War 3i ber die philosophisch-
theologischen Grundkonzeptionen Stattlers hat Sailer schon seit 1781 Zug Zug
verlassen. Die räumliche Trennung nach der Entlassung der beiden „Exjesuiten“
VO  — der Universität Ingolstadt erleichterte gew1fß auch dıe innere Distanzierung.
Den entscheidenden Anstof( bot für Sailer die Auseinandersetzung mit Immanuel
Kant d

Bıs 17813 stand Sailer 1n festem geistigem Zusammenhang mit Stattler. Bıs
dieser eit WAar ohl auch Anhänger der Wolff-Leibnizschen Philosophie 1mM
System Stattlers. Benedikt Stattler vertirat den philosophischen un theologischen
Eudämonismus darın repräsentiert das Denken und den Geschmack seiner
Epoche Man hat eshalb Stattler einen „Autklärer 1n Reinkultur“ gENANNT,
mu{fß aber hinzufügen, da{fß einen eigenartıgen Typus aufgeklärter Geıistigkeit in
Philosophie un Theologie darstellt, der nıcht etitwa mit kirchenfeindlicher Auftf-
klärung gleichzusetzen ist.

Stattlers Theologie ISt 1m Grunde Anthropologie. Das Formalobjekt seiner Theo-
logie 1St nıcht Gott als Gott, sondern die Glückseligkeit des Menschen. Darın 1St
Sanz ınd des aufgeklärten Jahrhunderts. Auch das Heilshandeln Gottes wiırd
völlig dem Gesichtspunkt der menschlichen Glückseligkeit gesehen. Die lück-
seligkeit des Menschen 1St der Angelpunkt, den sein SaANZCS Denken kreist. Auf
dieses Ziel hın ISt seın philosophisches und theologisches Konzept angelegt. Deshalb
kann INan eın theologisches System, nıcht LUr seine Ethik, als eudämonistisch kenn-
zeichnen. Der eudämonistische Ansatz tführte weıttragenden Folgerungen, die
VO'  3 Stattler 1n Konsequenz SCZOgECN wurden. So wird menschliche lück-
seligkeit ZU Zweck der ganzen Schöpfung. Das göttliıche Gesetz erscheint als
Beıtrag ZUr Förderung menschlicher Glückseligkeit. Unabhängig VO' Gewissen gibt

keine objektiven Gesetze. Das Gesetz wiırd ZUur Nützlichkeitsregel. Nur die
Affekte der ust und Unlust bestimmen den Wıllen wıirksam. Unsittliches Handeln
erscheint als Torheıt, nıcht als Schuld, siıttliches Handeln 1St Weiısheit. Das mensch-
iıche Gewıissen 1St damit nıcht mehr der Wesensordnung verpflichtet oder dem bın-

31 Sailer, Handbuch der christlichen Moral, I München 1817,
Bericht Miıchael Schwarzensteiners. Schiel 639
F. X. Haimerl,; Die ırenısche Beeinflussung Sailers durch Benedikt Stattler, 1n Dil-

lingen un Schwaben Festschrift ZUuUr 400-Jahrfeier der Unıiversität Dıiıllıngen, Dillingen
1949, /8—94

O. Höffe, Immanuel ant (1724—1804), 1n Klassiker der Philosophie, hrsg. V,
Höffe, IX München 1981, /—39, 453—459

B. Jansen, Philosophen katholischen Bekenntnisses 1n ihrer Stellung Zur Aufklärung,
1n : Scholastik 11 (1936)



denden Wıllen Gottes, sondern der Glückseligkeıt. In Stattlers 5System, das
yleichsam mathematisch „Adus zureichenden Gründen“ entwickelt, wırd der Mensch
ZU Maiß un!: Zur Norm der Sıttlichkeit gemacht.

Kants „Kritik der reinen Vernunft“ (1781) schränkte bereits Sailers Hoch-
schätzung für seinen Lehrer Stattler 1n religionsphilosophischen Fragen erheblich
ein. Vor allem die geıstige Auseinandersetzung mMIit Kant, über Jahrzehnte hin,
spiegelt den Umbruch 1n Sailers ethıschem Denken: die Abkehr VO eudämonisti-
schen Ansatz Stattlers und seiner Zeıt, die Hinwendung einem wieder der
Offenbarung Orlentierten Denken. Saıler vollzog diesen entscheidenden, für dıe
Zukunft aller Rückschläge grundlegenden Umbruch in der Moraltheologie.
Barbara Jendrosch hat diese theologische Wende, hierın die Arbeiten Gerard
Fischers vertiefend, eindrucksvoll Aaus Sailers geschrıiebenem Werk aufgezeigt 3
In dem aufgewiesenen Weg zeıgt sıch Sailers denkerische Kraft un theologische
Ursprünglichkeıit, die ihn miıt vollem Recht 1n die Reihe der großen theologischen
Persönlichkeiten der etzten Jahrhunderte eingliedert. Seit den Untersuchungen
Gerard Fischers 1St auch bekannt, daß sıch Johann Michael Sailer auf katholischer
Seıite entschiedensten miıt Kant auseinandergesetzt hat.

Das Vollständige ese- und Betbuch
Dıiıe „Brachzeit“, nach seiner Entlassung 1n Ingolstadt, nutzte Sailer

intensiver geistiger Arbeit. So entstand zunächst das Werk, das ihn 1n breiten
Kreıisen ekannt un: erühmt machte, seın „Vollständiges ese- und Betbuch ZU
Gebrauche der Katholiken“ (München und Ingolstadt 1783, „Zusätze“ München

3} Eınen Auszug davon brachte Saıler wenıg spater heraus: „Vollständiges
Gebetbuch für katholische Christen“ (München S! Es folgten zahlreiche
Auflagen, auch 1m Jahrhundert. Angesichts der oft recht zweıtelhaften
laufenden Andachtsbücher hatte der pfalzbayerische Kurfürst ar] Theodor 1781
ine Verordnung erlassen, daß alle Buchhändler und Drucker iıhre Gebetbücher
die theologische Fakultät der Universität Ingolstadt einsenden un! ohne deren
Approbation künftig keines mehr auflegen oder verkaufen sollten „Auf diesen
Befehl“, erzählt der alte Sailer seinem Freund und Schüler Diepenbrock, „flog
VO  -} allen Seıten eine Wolke VO  3 papıerener Andacht herbei, und mır, als dem
Jüngsten Professor der Theologie, wurde der Auftrag, diese Masse VO  3 Büchern

urchsehen und meın Gutachten arüber abzugeben; wahrlıich eın unangenehmes
Geschäftt! tand den unzähligen Büchern 1Ur außerst wen1ge, die auch 1LUFr

Fischer, Johann Michael Sailer und Immanuel Kant. Eıne moralpädagogische Un-
tersuchung den geistigen Grundlagen der Erziehungslehre Sailers, Freiburg 1. 1953
Ders., Johann Michae]l Sailer und Johann Heinrich Pestalozzi. Der Eintlu(ßß der Pestalozzi-
schen Bıldungslehre auf Sailers Pädagogik un Katechetik, Mitberücksichtigung des
Verhältnisses Sailers Rousseau, Basedow, Kant, Freiburg ı. B 1954 Ders., Johann
Miıchael Saıler und Friedrich Heinriıch Jacobi Der Eintluf£ß evangelischer Christen auf
Sailers Erkenntnistheorie un Religionsphilosophie 1n Auseinandersetzung MI1It Il. Kant.
Mıt einem Forschungsnachtrag der Beziehungen der Sailerschen Moraltheologie ZUr
terialen Ethik Kants, Freiburg 1. 1955

37 Jendrosch, Johann Michael Sailers Lehre VO] Gewissen, Regensburg 1971
Ausgaben bei Schiel 11 643 Nr.
Ausgaben bei Schiel I1 643 Nr. 25
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den billigsten Forderungen, welche In  ; 1n eın Andachtsbuch fürs olk machen
kann, entsprachen, Ja tast keine außer dem 'Ihomas Kempis“ 4 Von Freunden
aufgefordert, machte sıch NU:  - Sailer daran, eın Gebetbuch zusammenzustel-
len Freunde finanzierten auch dıe Drucklegung. Das „Vollständige ese- und
Betbuch“ hatte ungeahnten Erfolg. An die Stelle schauerlich-breiter Phantasıie-
Schilderungen, W1e etw2 die Seelen 1MmM Fegfeuer gequält würden, setizte Sailer die
kraftvoll tröstenden Worte der Heılıgen Schrift, der kirchlichen Liturgie und Texte
AUuUSs den Werken der Kirchenväter. Sailers Verdienst wırd dadurch nıcht geschmälert,
daß ohl Vorlagen benützte un: für manche Teıle, eLtwa 1ın der vollständigen
Übersetzung des Kanons und auch der yanzen heiligen Messe, bereits Vorbilder
ZUr Verfügung standen 4 Der reißende Absatz des Werkes beweıst, w1e lebendig
das Bedürfnis nach echter geistlicher Erbauung 1ın allen Schichten der Bevölkerung
WAär, nach der oft schier erstickenden Überlast der Barockzeit un! der verflachen-
den Wirkung der Aufklärung. Das Gebetbuch führte Sailer ungezählte Verehrer
und Freunde Z auch Aaus der evangelischen Welt, VOr allem die Grätin Eleonore
Auguste VO  3 Stolberg-Wernigerode, mıiıt der ıhn 1n der Folge eın herzlicher Brief-
wechsel und manche Besuche verbanden 4 Lavater in der Schweiz sprach se1ne

41 Sailer (aufgezeichnet von Dieéenbrock). Schiel 170— 12 Dazu 6/—/0
In der Auflage des „Vollständigen Lese- und Betbuchs“ (1783) 1St der Kanon

noch ıcht wörtlich übersetzt, sondern paraphrasiert. In den „Zusätzen“ VvVon 1785 ı1etfert
Sailer den Benützern der Erstauflage den vollen übersetzten Kanontext nach, der 1mM
„Vollständigen Gebetbuch“ des gleichen Jahres und tortan 1n allen Neuauflagen beider
Werke enthalten 1st. Ab 1785 bietet Sailer den vollständigen Me(fßtext wörtlich übersetzt.
Eıne Vorlage könnte gebildet haben das „Catholisch Meß-Büchlein“ des gelehrten
Augustinerchorherren Eusebius Amort AUuS Stitt Polling, das Oan ] wenıgstens tünt-
mal erschienen 1st. In Dillingen War zudem sıcher wenıgstens 1738 der ext des Ordo
Miıssae deutsch herausgekommen, als Heftftchen für das Volk. Seit 1751 WAar auch recht oft
(siıcher Ausgaben 1n Süddeutschland) eın Werk von Ludovico nton10 Muratorı1
(deutsch: Dıie wahre Andacht des Christen) mMIt vollem ext der Messe aufgelegt worden.
Liturgiegeschichtlich bedeutsam 1St die Tatsache, dafß Sailer miıt der Tradıtion bricht, 1m
Rahmen des ebetbuches Votivoffizien als Laienbrevier bieten. Im einzelnen be-
dürten das estark nachwirkende Gebetbuch Sailers und die Banzcn alteren Gebetbücher
noch der SENAUCICNHN Erforschung. Schrott, Das Gebetbuch 1n der elit der katholischen
Restauration, 1n Zeitschrift ftür katholische Theologie 61 (1937) 1—28, 211—257

Probst, Gottesdienst 1n Geist und Wahrheit. Dıiıe liturgischen Ansichten un!: Bestrebun-
SCH Johann Michael Sailers, Regensburg 1976, 48 — 66 Die oben geENANNLTLEN ergänzenden
Hınvweise verdanke iıch einem der besten Kenner der Gebetbuchliteratur dieser Zeıit, An-
gelus A. Häußling OSB, 1n Zeitschrift für Kirchengeschichte 91 (1980) 154 Der
Münchener Exjesuilt Sebastian Mutschelle (1749—1800), verdienter Schulkommissar und
Vertreter einer maßvollen Aufklärung, verfaßte Lieder Sailers Gebetbuch Lud-
WI1g, Sebastian Mutschelle, 1n Theologie un Glaube (1919) 644 A. L. Mayer, Die
Liturgie 1n der europäischen Geistesgeschichte. Gesammelte Autsätze. Hrsg. V VO Se-
V  9 Darmstadt 1978, 185—245 (Liturgie, Aufklärung un!: Klassizismus).

43 Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode (1748—1821), seit 1768 vermählt
mi1t Christian Friedrich raf Stolberg-Wernigerode (1746—1824). Mırt dieser hoch-
gebildeten, tiefreligiösen protestantischen Familie, auch mit den zahlreichen Kindern, hielt
Sailer zeitlebens herzliche Freundschatt. Besonders zwıschen Saıler un: der Gräfin Eleonore
Auguste estand eın lebhafter Brietwechsel. Am Juli 1799 lernte INa  - sıch 1n arlsbDa:
persönlich kennen. Sailer Wal tortan öfters ASst der Famiıulie 1n Wernigerode 1m Harz. Die
gräfliche Familie unterhielt w1e Sailer CNSCIC Beziehungen Lavater und Jung-Stilling.
Vor allem ber die Familie Stolberg-Wernigerode kam Sailer in ENSCIC Verbindung



höchste Anerkennung Aaus 4 Mırt dem seelenverwandten Arzt un Schriftsteller
Heınrich Jung-Stilling entstand ınnıge Verbundenheıt 4 Da das Buch auch von

Protestanten, VOr allem pletistischen Kreısen, 1e] benützt wurde, brachte der
Berliner Buchhändler und autklärerische Popularphilosoph Friedrich Nicolai 1786
un! 1787 seine gehässigen Angrıiffe Sailer heraus: suchte den Verfasser
als verschlagenen Exjesuliten und Proselytenmacher herabzusetzen, allerdings ohne
viel Erfolg 4 Sailer blieb dem Buchhändler, dessen „Beschreibung eıiner Reıse
durch Deutschland un die Schweiz“ eın emerkenswertes Dokument von ber-
heblichkeit und Verständnislosigkeit gegenüber dem katholischen Süden darstellt,
die nötıge Antwort nıcht schuldig 4 In diesen Jahren konnte Sailer nıcht LUr durch
seın geschriebenes Wort die Menschen ansprechen, sondern erneut 1m geliebten
akademischen Lehramt viele unmittelbar erreichen 1esmal der fürstbischöf-
lıch-augsburgischen Universıität Dillingen.

Professor der Unıiversität Dillingen
Im Jahr 1549, miıtten 1M Jahrhundert der Glaubenskämpfe, hatte der Augs-

burger Fürstbischof und Kardıinal Otto Truchseß von Waldburg 1n Dillingen ıne
ohe Schule eingerichtet, die 1n den folgenden Jahren durch apst un Kaiıser 1n
den Rang einer Universität erhoben wurde. Diese Gründung War gedacht als
Stütze der wankenden Kirche; deshalb War S1ie ausgerichtet auf die Heranbildung
e1ines pflichtbewußten Welt- un Ordensklerus. Neben den ausgebauten philosophi-
schen und theologischen Abteilungen kamen ine Juristische un medizinische Fakul-
tat über Ansätze nıe hinaus. Im Zeıitalter des Barocks und des Rokokos hatten die
Fürstbischöfe VO'  3 Augsburg ihre Universität mi1t den zugehörigen Kirchen- un
Kollegienbauten prächtig ausgestattet, W 1e diese Bauten heute noch das Bild der
freundlichen Stadt estimmen 4! Nach der Aufhebung des Jesuitenordens Zing der

mehreren adeligen un! hochadeligen Familien 1m protestantischen mittleren un nörd-
lichen Deutschland. Vgl Schiel 379, 11 611—614 (Reısen), 634 E /02—/04 eg
F. G. Friemel, Johann Michael Sailer und das Problem der Konfession, Leipzig 1972

— 265
Schiel Anm F d
Heinrich Jung-Stilling (1740—1817). Verbindung mit Saıler Sailerbriefe: Schiel I1

62/7, 691 eg
'Texte bei Schiel 99—105; Streitschriften 757 f.; Schiel 11 646
Erklärung Saılers 1n der „Jenaer Allgemeinen Liıteraturzeıtung“, Nr. 133, VO:

Junı 1786 Schiel 105 Sailer, Das einzıge Märchen 1n seiner Art Eıne enk-
schrift Freunde der Wahrheit für das Jahr 1786 Gegen eine sonderbare Anklage des
Herrn Fried. Nikolai, München 1787 Wıe Sailer diesen argerlichen Streit auf seine
Art friedlich beendete, schildert 1n einem Brief die Grätin Eleonore Auguste VO:!  }

Stolberg-Wernigerode VO Maı 1802 8} habe 1n Leipzıg Buchhändler Lindauer AUus
München besucht:; der tührte mich geradezu ohne dafß iıch wollte un! nıcht wollte

wem? Raten Sie! mMit aller Josephs-Ratekunde erraten Sıe das P  . führte miıch
geradezu Nıcola1, Buchhändler Berlin. ‚Wer Sıe diesmal besucht, das können
Sıe sıch ıcht einbilden‘, iıch. Lindauer Nnannfie meınen Namen. Er WAar anfangs frap-
plert, kam aber gleich 1Ns Natürliıche hinein, ın dem ıch schon war.“ Schiel 91

Th. Specht, Geschichte der ehemaligen Universität Dillingen (1549—1804) un! der
mMIit iıhr verbundenen Lehr- un! Erziehungsanstalten, Freiburg ı. B 1902 F. Zoepfl

Seitz Layer, Geschichte der Stadt Dillingen und ıhres Gymnasıums, Dıillingen
1950 A. Bigelmair F. Zoepftl, Stadt un! Universität Dillingen, Dillingen 1950



Augsburger Fürstbischof Clemens Wenzeslaus VO  3 Sachsen, zugleıch Kurfürst un
Erzbischof VO  -} Trier die Neuorganıisatıon der Hohen Schule. Am 8. März
1/84 wurde Saıiler VO' Fürstbischof ZU Protessor der Unıversıität Dillingen
erNannt o durch Dekret VO': Julı 1784 endgültig als Protfessor der Ethik un:
Pastoraltheologie bestellt ö Dıie Vorlesungen begannen 4. November 5 Nun
konnte sıch Sailers Kraft un Eıgenart als akademischer Lehrer FAr erstenma]l voll
entfalten. Saıiler wohnte ın Dillingen 1n außerlich bescheidenen Verhältnissen. Dıie
geistlichen Proftfessoren in einem Haus, dem ehemaligen Jesuiten-
kolleg, untergebracht. Man hatte Sailer eın Studierzimmer und eın Schlafzimmer
ZUuUr Wohnung eingeräumt. „Mıittags und abends genoß CI, gemeinschaftlich mit den
übrigen Professoren, ıne frugale Mahlzeit Der Diener des Hauses, bloß Haus-
knecht geNaANNT, machte ıhm das Bett, reinıgte das Zimmer und besorgte andere
kleine Geschäfte. Seıin anzer Gehalr eld estand 1n 300 Gulden“ 5

In eın gedrucktes Exemplar des Hırtenbriefes, den Clemens Wenzeslaus
November 1783 herausgab D Lrug Sailer 1813 folgende Bemerkung ein: „Diesen

Hırtenbrief habe ich für den Kurfürsten VO  3 TIrier gemacht. Zur Belohnung hat
mich 1M Jahre 1784 ZU Proftfessor der hohen Schule Dillingen befördert un!:
1M Jahre 1794 VOonNn der Professur wieder entlassen.“ Wahrscheinlich hatte der stell-
vertretende Generalvikar Augsburg, Provikar Joseph Thomas de Haiden, dem
Fürstbischof Saıler empfohlen D:

Sailer erfreute sıch zunächst der besonderen Wertschätzung des Kurfürsten C110
INneNS Wenzeslaus. Er vertaßte noch weıtere Hirtenbriefe für den geistlichen Fürsten
un: wurde wiederholt durch Geschenke ausgezeichnet o Als besonderen Gnaden-

F. Zoepfl, Das Biıstum Augsburg und seine Bischöfe 1m Reformationsjahrhundert (Ge-
schichte des Bistums Augsburg un seiner Bischöfe I1), München-Augsburg 1969, 2913172

P. Rummel, Dillıngen, Universität, 1n Theologische Realenzyklopädie S, Berlin 1981,
750— 752 (mıt Schrifttum).

H. Troll, Kurfürst Klemens Wenzeslaus, Fürstbischof VO  3 Augsburg, 1n ! Lebens-
bilder aus dem Bayerischen Schwaben, hrsg. A Frh r Pölnitz, IL, München 1953,
300 2— 375 Raab, Clemens Wenzeslaus von Sachsen und seine eit (1739—1812), 1,
Freiburg B 1962 Zum Bıstum Augsburg: Steichele Schröder Zoeptl, Das
Bıstum Augsburg, historisch und statistisch beschrieben, Augsburg A —19 Wı-
tetschek, Studien ZUT: kirchlichen Erneuerung 1mM Bistum Augsburg In der ersten Hälfte des

Jahrhunderts (Schwäbische Geschichtsquellen 7); Augsburg 1965
Specht, Geschichte der ehemaligen Universität Dillingen, 510

51 Schiel Nr.
Schiel 79
Schmid I1 11 F 24,
Das lateinische Orıigıinal (Epistola Pastoralis) tragt das Datum: Ehrenbreitstein,

November 1783, un 1St in Augsburg (0. be1 Joseph Sımon Hueber gedruckt, 49 75
Eıne deutsche Übersetzung: „Hirtenbrief Seiner Churtfürstlichen Durchlaucht des Hoch-
würdigsten Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn Herrn Clemens Wenceslaus, Erzbischofs

Trier un Bischofs Augsburg, die Seelsorger des Augsburgischen Kirchenspren-
gels. Augsburg, gedruckt un finden bey Joseph Simon Hueber, Hochfürstl. Bischöfl.
un!: Stadtbuchdrucker, auf lieben Frau Thore, Klein-8°, 168 Abdruck

40, Anhang j E Näheres 1m Beitrag VO'  3 Seiler 1n diesem Band.
Schiel
Treffende Schilderung des vertrauensvollen Verhältnisses 7zwıschen Clemens Wen-

zeslaus und Sailer bei Schmid I1 139— 144 143 „Der Fürstbischof erwıes von dieser
eit [Besuch ın Dıillıngen 1m Sommer 1789; Predigten Sailers] sıch Sailer höchst
gnädig und unterredete siıch oft MIit iıhm. Dıiıe bischöflichen Hırtenbriefe jener Zeıt



beweıs erhielt Oktober 1789 das Benefizium bei St. Margareth 1n Aıslin-
SCHh Zwischen Sailer un!' dem Verwalter des hochstiftisch-augsburgischen Pfleg-

1mM Markt Aislıngen, dem fürstbischöflichen Hof- un Regierungsrat Gallus
Joseph Contamıiın, entstand ıne herzliche Freundschaft D Dıie ersten Dillinger
Jahre wurden die glücklichsten 1n Sailers langem Leben

Als Saıiler 1784 die Universität Dıillıngen berufen wurde, brach gleichsam eın
Frühling dieser hohen Schule des Bıstums Augsburg Das Wort des Professors
der Pastoral und Ethik Z1ing alle Theologiestudenten un! die meıisten Hörer
der philosophischen Fakultät In den Dillinger Jahren SCWANN auch bereits sicht-
bare Gestalt, W as mMan spater die Priesterschule Saılers annte 6in Schülerkreis
gleichgestimmter eelen, die zeıitlebens miıt iıhm verbunden un! iıhm die
Kraft und lut iıhrer Herzensfrömmigkeit un: iıhr lebendiges Christentum Ver-
dankten“ D Miıt der ganzen Liebe und Verehrung des Schülers hat unNns Christoph
VvVon Schmid 1n seinen „Erinnerungen“ diese Athmosphäre gezeichnet o Aus den
Dillinger Jahren heben siıch verschiedene bedeutende Namen hervor, Männer, die
Sailers Geıist weıtertrugen. Es sınd dies der schon Augsburger Domherr
un! Jugendschriftsteller Christoph Von Schmid Öl Johann Michael Schmid, spater
Professor der Kirchengeschichte iın Dillingen öl, Johann Balthasar Gerhauser, der
spatere Lyzealprofessor un Seminarregens Dıllingen ö Ignaz Anton Demeter,
der spatere Erzbischof VO  $ Freiburg 1m Breisgau 6 [)as neuerrichtete wurttem-
bergische Bıstum Rottenburg * empfing seinen besten Geıist Aaus Saıilers Priester-
schule Man braucht Ur eCNNCN den edlen Johann Nepomuk Bestlin 6 18512

VOoOon Sailer verfafßt, und INa  - tand den Inhalt csehr geistreich un: die Sprache eben kraft-
voll Der Fürstbischof zeıgte sıch geneigt, ıhm jede Bıtte gewähren. Allein Sailer
machte von dieser allerhöchsten Gnade keinen Gebrauch tür sıch, sondern 1UX tür be-
dürftige Studierende der tür würdige Geistliche, die einer Ptarrei mpfa
Tagebucheintrag Sailers VO': Januar 1790, daß ın diesen Tagen „einen leinen Hırten-
brief für die Trierische Erzdiözese“ mache, un!: daß der Hırtenbrief dem Bischot gefallen
habe. Schiel 159

A. Layer, Sailer und Contamın. Miıt unveröffentlichten Briefen Johann Miıchael Sa1-
lers, 1n ! Jahrbuch des ereıins für Augsburger Bistumsgeschichte (1967) 25 —58

Schiel I
Schmid
J. Bernhart, Christoph Von Schmid (1768—1854), in  ° Lebensbilder AUus dem Bayerı1-

schen Schwaben, hrsg. V. Frh. VO  - Pölnitz, V, München 1956, 307— 343 Christoph
Von Schmid un!: seıne Zeıt, hrsg. V. Pörnbacher, Weißenhorn 1968 (mıt Bibliographie).

Schiel II /00.
Schiel II 689
Schiel I1 686 W. Müller, Anton Ignaz emeter: Lexikon tfür Theologie und

Kirche IIT1®, 1959 214 Gestalten un! Ereignisse. 150 re Erzbistum Freiburg,
7—19 hrsg. V, Dauer, Karlsruhe 1977.

Zeller, Das Generalvikariat Ellwangen 12—18 und seın erster Rat Dr Joseph
VO  3 Mets, Tübıngen 1928 Hagen, Die 1r Aufklärung 1n der 1özese KRotten-
burg, Stuttgart 1953 Ders., Geschichte der 1özese Rottenburg, E Stuttgart 1957
R. Reinhardt, Die 1özese Rottenburg 8—19 Antworten un! Fragen, 1n Theolo-
gische Quartalschrift 158 (1978) 243— 256

Denkmal der Achtung un! Liebe errichtet dem Dr. Johann Nepomuk Bestlin. Von
einem seiıner Vertrautesten Freunde. Hrsg. V, Lorenz Lang, Stadt- und Domkaplan
Rottenburg Neckar, Tübingen 1832 Schiel I1 620 f., 684 Tübinger Theologen
und ıhre Theologie. Quellen und Forschungen ZUr Geschichte der Katholisch-Theologischen

65



biıs 1817 Protfessor der Moral un Pastoral, dazu Generalvikarijatsrat 1n Ellwan-
SCIl, Franz Alois Wagner, Regens des Priıesterseminars auf dem Schönenberg (EI-
wangen) un! spater Domkapitular 1n Rottenburg öl Friedrich Dossenberger, 1817
bis 1827 Seminarregens, spater Domkapitular Rottenburg 67, ferner Johann
Thomas Vogt, seıt 18272 Regens des Seminars in Rottenburg Öl Vor allem vermıiıt-
telte dıe 1817 errichtete katholisch-theologische Fakultät der UnıLversität Tübingen
Saılers Geıist durch den Neutestamentler Peter Alois Gratz un: durch den großen
Pastoral- un Moraltheologen Johann Baptıst Hırscher, der als Kaplan Bestlins 1ın
Röhlingen Sailers persönliche Bekanntschaft machte 4 Zu Füßen Sailers 1in Dillin-
SCHh saßen auch der spater viel angefeindete Ignaz Heınriıch VO  3 Wessenberg n der
viele Jahre als Generalvikar das Bıstum Konstanz geleitet hat un ungeachtet
mancher Fehlgriffe den redlichsten Priestergestalten der eıt zuzurechnen ist; dann
Anton runner 7 spater Regens des Priesterseminars ın Luzern, dazu viele Stu-
dierende Aaus dem SanNnzcCh schwäbischen Raum, AZuUsSs der Schweiz un: selbst einzelne
Rheinländer un! Westfalen. Auch dıe spateren Sorgenkinder Sailers bereits
1n Dıllıngen seine Schüler: Jakob Salat 7i der schwierige rationalıstische spatere
Kollege Sailers der Universität Landshut:;: dann VOT allem die Träger der AIll-
gauer Erweckungsbewegung, Martın 00S und Johanngs Goßner V

Fakultät Tübingen, hrsg. W R. Reinhardt, Tübingen 1977, bes 353—35/, 360
Brandl, Die deutschen katholischen Theologen der Neuzeıt. Eın Repertorium, IL, Salz-

burg 1978,
66 Schiel, Die Sailer-Erinnerungen des Rottenburger Domkapitulars Aloıs Wagner, 1n !

Rottenburger Monatsschrift für praktische Theologie (1931/32) 321—328, 253—359
Schiel {1 635, 705

67 Schiel 78
Schiel
Schiel /8, 2165 J. Schmid, Peter Alois Gratz: Lexikon für Theologie und

Kırche IVS, 1960, 172 J. R. Geiselmann, Dıe Katholische Tübinger ule. Ihre
theologische Eigenart, Freiburg } 1964 R. Reinhardt, Die Katholisch-theologische
Fakultät Tübingen 1mM ersten Jahrhundert iıhres Bestehens, ın Tübinger Theologen un iıhre
Theologie, hrsg. a Reinhardt, Tübingen 1977, 1 —a D (miıt reichem Schrifttum).

70 Keller, Joann Baptıst Hirscher (1788—1865), 1n : Katholische Theologen Deutsch-
lands 1mM 19. Jahrhundert, hrsg. W H. Fries s G. Schwaiger, IL, München 1975 40— 69
1t.

71 Amann, Dıie Beziehungen ZWIS  en Sailer un! Wessenberg auf Grund VOonNn Brieten
dargestellt, 1n : Freiburger Diözesan-Archiv (1949) 186—203 Schiel I1 636, /06.
W. Müller, Ignaz Heinrich VO  - Wessenberg (1774—1860), 1n Katholische Theologen
Deutschlands 1mM 19. Jahrhundert, hrsg. V. H. Friıes U, G. Schwaiger, R München 1975,
189 —204 1t. Ignaz Heıinrich VO:  3 Wessenberg. Unveröffentlichte Manuskripte un
Briefe. Hrsg . K. Aland i W. Müller, Freiburg-Basel-Wien 1968 t£. E. Keller, Das
Priesterseminar Meersburg ZUuUr Zeıt Wessenbergs, in Freiburger Diözesan-Archiv (1977)
108— 207 Brandl, Die deutschen katholischen Theologen der Neuzeıt, In Salzburg
1978, 263— 265

i2 Schiel 11 622, 685
Salat, Denkwürdigkeiten betreffend den Gang der Wissenschaft un Aufklärung

1m üdlichen Deutschland, Landshut 1823 dieses schwer eshare Werk 1St eine U
pische Salat-Mischung VO geistreichen Aphorismen und interessanter Memoıiren-Literatur,
gewurzt durch entwatifnende Eingeständnisse, Bosheiten, Indiskretionen und vıel Klatsch)

Funk, Von der Aufklärung ZUur Romantik, München 1925, 34—40 Schiel I1
630, 699 Brandl| (s Anm 65) 207

Näheres nde dieses Beitrags.
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Sailer Vor allem verhalf der kleinen Uniiversıität Dillingen für kurze eıit einer
Blüte, die beträchtlich über das Bıstum Augsburg hinausstrahlte. Lorenz Lang, der
die Bıographie des Sailerschülers Bestlin schrieb und s1e Saıiler als dem „unsterb-
lıchen Kırchenvater un! Kirchenlehrer des Jahrhunderts“ wı1ıdmete, Sagt über
diese Zeıt: „Miıt hoher Kraft gerustet und mit dem Geist der Liebe gesalbt wıe
wenı1ge, stand da un! wirkte WI1e eın ımmlischer Gen1ius auf die empfäng-

euchtend unlichen Jünglinge. Oft WAar CS, als ob Flammen Von iıhm ausgıngen,
erwärmend“ d

Sailer wirkte 1n Dillingen und spater in Landshut nıcht allein. Er 1St undenkbar
ohne seıine Schüler, 1St undenkbar ohne seine Freunde, und seine Schüler wurden
wieder seine Freunde. Hıer lıegt vielleicht eines der tiefsten pädagogischen Geheim-
n1ısse dieses relig1ösen Frziehers. Neben verschiedenen Gymnasialprofessoren

VOTr allem die beiden geistlichen Universitätslehrer Joseph Weber (1753—1831)
un: Patrız Benedikt Z ımmer (1752—1820) V die innıge Freundschaft mit Saijler
verband. Mıt m Gespür für das Echte un! Lebendige 1ın seiner Verkündigung
stromten die Studenten, un: nıcht 1Ur Theologen, dazu gebildete Maänner der ta:
Dillingen und Umgebung 1n die Vorlesungen Sailers, zuweılen selbst Handwerks-
meiıster un ihre Gesellen. Anton Daetzl,; Sailers Mıtnovıze 1n Landsberg, berichtet
darüber: „Alle Professoren lebten 1n Eintracht und arbeiteten autf denselben Zweck
hın Die VO  3 ihnen gebildeten Jungen Geistlichen mit ihm [Sailer] eın
Herz un! eın Sınn, eın guter Geıist wehte 1n den Umgebungen und erwarmte die
Herzen;: der 1n s1e DESLFEULE Samen Z1ing freudig auf. Man xylaubte siıch 1n Bälde
Blüten un!‘ reife Früchte versprechen dürten. Jemand erzählte mıiır, dafß, als
Michael Samstagen des Abends eın gemeinnütz1ges Kollegium las, eıster un:
Gesellen nach geschlossener Werkstätte dahingeeilet waren, ihn hören d}
An den Markttagen kamen viele Landleute der Umgegend schon frühmorgens
Sailer, bei iıhm eichten d Doch solcher Zulauftf erregte bald schon gehässigen
eid auf den gefeierten Lehrer un!: Seelsorger.

Anm Schiel
Christoph VO  3 Schmid, Domdekan Joseph von Weber, Augsburg 1831 Specht,

Geschichte der Unıiversität Dillingen, Freiburg ı. B 1902, 574—578 Ders., Geschichte
des Lyzeums Dillingen, Regensburg 1904, 144— 148 Stölzle, Eın Kantıaner der
katholischen Akademıie Dillingen un seıne Schicksale 2—1 ın Philosophisches
ahrbuch (1911) 2351—368 Funk, Von der Aufklärung ZUur Romantik, München
1929, 14— 16 I Ö. Trefzger, Der philosophische Entwicklungsgang VO':  3 ose Weber.
Eın Beıtrag ZUr Geschichte der katholischen Romantik, Freiburg ı. B 1933 Schiel I1
635 fn 705

{17 Sailer, Patrıtius Benedictus Zımmer’s kurzgefaßte Biographie un! ausführliche
Darstellung seiner Wissenschaft, Landshut E d J. Widmer, Nachtrag Patritius
Benedictus Zimmers kurzgefafte Biographie oder derselben Theologie und Philosophie 1n
gedrängter Kürze, Ury 1823 38, 417—456 (Saıler), 460—519 (J. Widmer).

Funk, Von der Aufklärung ZUr: Romantik, München 1925 2L Schäfer, Philo-
sophie un Theologie 1M Übergang VO  3 der Aufklärung ZUr Romantik dargestellt Patrız
Benedikt Zımmer, Göttingen 1971 (miıt vollständıgem Verzeichnis des Schrifttums).
Ders., Kirche un! Vernuntt. Die Kirche 1n der katholischen Theologie der Aufklärungszeıt,
München 1974 Ders., Patrız Benedikt Zimmer (1752—1 820), 1n Katholische Theolo-
SCHIl Deutschlands 1M Jahrhundert, hrsg. b Fries Schwaiger, L, München 1975,
94—11

Schiel I 83
Schmid 11 55
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Saıler beschritt 1n Dillingen NCUC, bis dahin ungewohnte Wege des Unterrichts
und der Seelenführung. Er unternahm mıiıt kleineren Gruppen Spazıergänge, lud
auch Priesterstudenten auf seiın 7Zi1ımmer eın, 1n kleinem Kreıs wissenschaftliche,lıterarische und meıst auch relig1öse Fragen behandelt, auch Vorträge un Predigt-übungen gehalten wurden S gemeınsame Bemühungen 1mM Kreıs aufgeschlos-

Junger Leute hatte schon der heilige Philiıpp Ner:ı mehr als dreihundert Jahretrüher 1n Rom höchst erfolgreich gepflegt. Auch dem Protessor Sailer wandten sıch
die Herzen vieler junger Menschen Z die 1n iıhm ihren Lehrer un Berater Cer-
kannten Uun: ıhm vielfach eın Leben lang begeistert anhıngen. „Allen stand seine
ure  en und seın Herz offen Geben, Erfreuen, TIrösten War ıhm Seligkeit“ 8 Der
Sailerschüler Alois Wagner, spater Domkapitular 1n Rottenburg, zeichnet diese
Atmosphäre Aus eigenem Erleben: „Außer seınem segensreichen Wırken 1ın den
öffentlichen Vorlesungen WAar Sailer allen, die ıhr Vertrauen ıhm schenkten, der
väterliche Ratgeber un Leıter ıhrer Studıien, ıhrer lıiterärischen und sıttliıchen Bil-
dung. Viele wählten ıh: iıhrem Gewissensrat und Beichtvater: viele stunden

seıner Auftfsicht hinsichtlich iıhrer ökonomischen Verhältnisse, die Vater Sailer
1mM Namen ihrer Eltern besorgte; viele bezogen Unterstützungsgelder, weıl s1e
unvermöglıch ihrem Fortkommen der Hochschule, die nıcht 1Ur Aaus
seiner Kasse, sondern auch VO'  3 den Wohltätern ihnen wöchentlich mıiıtteıilte.
fand ıhn nıe heiterer, als wWenn diese Armengelder 1n besondere Papıere wickelte
un die Namen der Empfänger darauf schrieb und dann diesen Studierenden
eigenhändig übergab, dabei sıch über iıhr Befinden, ıhren ortgang 1mM Studieren
und übriges Betragen angelegentlich erkundigte un väterliche Lehren mit-
vab. ıcht 1Ur hielt dieser unermüdete Lehrer seine Pflegeempfohlenen überhaupteinem geordneten Betragen und relig1ösen sıttlichen Wandel d daher se1ın
besonderes Augenmerk auf ihre Lektüre richtete, guLte Bücher ZU Lesen iıhnen
mitteilte und auch anschaffen liefß: sondern mi1t psychologischem Blicke suchte
jeden Keım des Bösen 1mM jugendlichen Gemüte ersticken In dieser Beziehungübte praktisch Aaus, Was als Lehrer der Pädagogik auf dem Katheder wIıe 1n
seinen Schriften nachdrücklich allen Erziehern ans Herz legte“ 8

Sailer schenkte Vertrauen und empfing Vertrauen, ohne da{fß Je hart oder garverletzend hätte eingreıfen mussen. Eıner Neıigung Hoffart un Eıtelkeit wirkte
SIrCNS9 aber die jungen Leute empfanden seinem prüfenden Blick

VO  3 selber, WEeNnNn sSie sıch ungehörig verhielten. Alois Wagner berichtet davon 1n
einer kleinen, aber bezeichnenden Begebenheit seıiner Dillinger Studienjahrese1l ohl das einz1ge Mal SCWESCNH, daß damals Sailers Vaterherz etrübt habe
„Neun Alumnen 1m dortigen Seminar wurden nämlich alle Jahre x Altardienst
aufgestellt, die nıcht 1Ur bei akademischen Hochämtern und feierlichen Vespern,sondern auch bei der jJährlich teierlichen Fronleichnams-Prozession, die INa  3
sıch Von der Universität Aus anschloß, solche Altardienste machen hatten. Da
tiel unls NCUN Mınistranten e1n, da{fß WIr 1N diesem hohen Feste un! bei diesem
tejerlichen Zuge auch mehr aufgeputzt erscheinen sollten. Wır ließen uns also das
Haar frisieren und einpudern, welches aber (0) 88 n1e gewöhnlich WAar und folglichAutfsehen Crresch mußte! In diesem Putze Lraten WIr 1n die Sakristei, Ina  “ ühe
hatte, das Chorkleid anzuzıiehen, ohne der Frisur schaden. eım AÄAustrıtte Aaus

Schmid 11 passım. Alois Wagner. Schiel 1/8, 216
Schmid I1
Schiel 271



der Sakristei S1INg der Zug ZU Hochaltar, lınks un!: rechts die akademischen
Lehrer ıhren Stühlen standen Meın erstier Blick wWar auf Sailer gerichtet dessen
scharfes Auge, auf uns geheftet, miıch schamrot machte un INIL quälender Furcht
erfüllte! sah ihm d dafß WIr SC1M hohes Mißtallen InN1t diesem eitlen Putze
unls zugezogen”

Obwohl Christoph VO'  - Schmid „Erinnerungen erst als Dombherr Augs-
burg, als bereits betagter Priester, geschrieben hat sind S1C doch VO:  } größter (3e-
nauıigkeit un: Zuverlässigkeıt, W IC zahlreichen Stellen durch andere Quellen-
ZCUBNISSE nachweisbar 1ST Aus seiNer Feder SLAMMET ohl der schönste Einblick 1101

Saijlers Umgang InN1ıt den Studenten der Dıillinger Jahre Den Alumnen des Klerikal-
War ZWAar verboten, ohne besondere Erlaubnis die Ta gehen, aber

Sailer befand sıch LU  - h  1erden Professoren stand jedem der Zutritt offen
vielen fähigen Jünglingen dem schönsten, ıhm angeMESSCNSICN Wiırkungs-

kreise Er nahm jeden, der ıhm kam, iıhm Zweıtel oder On Herzens-
oder Gewissensangelegenheıit vorzutragen, IN der iıhm CISCHCN Freundlichkeit auf
S1e redeten unbegrenztem Zutrauen hm, freı Von der Brust, un!: wußte
alle vollkommen beruhigen Saıler gab kleinen Anzahl der Alumnen,
weıl 1NCc größere Schar SC1NCIHN NSCH Zımmer nıcht KRaum gefunden hätte,
abwechselnd Privatstunden So durchging Mi1t Uuns, M1t INır und CINISCH andern
Alumnen Stattlers Ethica universalis ‚Eın Buch pflegte SAaScCH, das tief g-
dacht, gründliıch un Streng logischer Ordnung, gleichsam architektonisch Ver-
taßt IST, mu{ INa  3 recht durchstudieren, Wıssenschaft festen Fuß
fassen . Saıler iefß uns über Stellen des Evangeliums, B WIC ich mich noch
ohl CTINNCIEC, über die Stillung des Sturmes, über die Erweckung des Jünglings
VO  3 Naım un: andere Begebenheiten, kurze Bemerkungen machen. Demjenigen,
dessen Autsatz der gelungenste se1in werde, versprach ein Buch als Preıs. Eınem
gab das Neue Testament oder die Nachfolge Christı schönen Auflage
un!: zierlich gebunden andern, der ein Dichterfreund WAaTrT, Klopstocks Mes-
siade, noch oder anderm Cin ftür das Studium der Theologie nNOTt1gES und
nützliches Werk oder 1iNCc SC1NEXr CISCHCNHN Schriften, W Iie denn überhaupt tast alle

Schüler Mi1It Exemplaren derselben beschenkte WEN1I8gSLIENS habe alle N  ‘9
auch Spater ers:  1enenen Bücher Aaus SC1NeEr and erhalten Auch das Honorar des
Schriftstellers, das mehr betrug als das bare Einkommen des Professors, verwendete

fast gänzlıch ZU Besten Studenten Auch iıch habe viele Wohltaten der
Art VvVon ıhm

Sailer veranlaßte uns auch jedem Tage, ohne Cin eigentliches Tagebuch
halten, ırgend 1Ne Bemerkung über inNe Stelle der heiligen Schrift die WIr betrach-
A über das Wort Lehrers, das unNns besonders trat oder (0)88 nen CISCHNCN
Gedanken, der uns vorzüglich icht geworden, auch Begebenheiten, die WILT erlebten
un AusSs denen uns Gottes heilige Vorsicht hervorleuchtete, kurz aufzuzeichnen

besitze noch VO  - IN1Lr un andern, solche Monatshefte, denen Sailer Ende
MIiIt CISCNCI and CIN1ISC lehrreiche Zeilen beigefügt hat Im Frühlinge un! Sommer
machte IN1IT CIN1SCH VO'  3 Uu1lS, WEeNnNn WIr abends e1MN Paar Freistunden hatten,
Spazıergang Seine Gespräche SO unterhaltend als lehrreich Wır alle hingen

SC1NCIN Munde Er WAar da besonders heiter un! vertraulich und brachte Aaus dem
reichen Schatze SC1HNC5 Gemütes vieles VOTr daß auch Gem  ut davon berei-
chert wurde Auch über die Größe un Schönheit der Werke Gottes der Natur
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machte csehr ergreifende Bemerkungen Einmal kamen WIr auf Spazıer-
dem lieblichen uwäldchen autf freıen, Srunen, VO'  3 vielen Baumen

umgebenen Platz Eın alter, nıedriger Weidenbaum INITt abgestutzten Zweıigen,
WAar oben sehr breit ML Vertiefung, die ufe olich Eıner VO  - uns
hıneıin und ‚Da 1IST WIC auf Kanzel! Nun ohl sprach Sailer,
predige einmal!‘ Sailers begeisternde Gespräche IW boten ıhm tOo
dar Er hielt nen kleinen Vortrag VO'  5 fünf inuten Nachher mufsten auch die
übrigen auftreten Solche Übungen nahm Sailer, oft möglıch WAar INIL uns
Vor

Wıe WILr Sailer Ööfter auf sE1iNEIN Zımmer besuchten, kam auch Ööfter un1ls

das Seminar auf Besuch Wenn C1inNn Alumnus krank wurde, fand sich allemal
bei dessen Krankenbette ein Er sprach MIiIt ıhm davon, W IC denen, die Gott lıeben,
alles, auch Krankheit ZU Besten diene, WIC jede Krankheit NSseTre gänzliche Ab-
hängigkeıt VO  3 Gott un die Gebrechlichkeit der menschlichen Natur u1nls tühlbar
mache und u1ls Vorsätzen für künftige gesunde Tage auffordere, un!: WIC

auch diese Krankheit ıhm ZuUuU Besten gereichen werde Manchma] wenn mehrere
Alumnen auf ImMeinNnem ziemliıch großen Ziımmer versammelt a  Nn, stand plötz-
lıch uUuNseIer Mıtte Mıt ihm kam Freude und Leben alle

Sailer hat als Universitätslehrer Dıillıngen und Sspater auch Landshut
Grunde bereıts verwirklicht, wWwWas die Universität allgemeın erst Generationen
Spater den Studierenden Seminarübungen Praktika und Arbeitsgemeinschaften

vermitteln suchte, persönlıcher Begegnung 7zwıischen Lehrer und Schüler, auftf
der Grundlage wechselseitigen Vertrauens Außer SC1NEeIN persönlichen Talent
Umgang M1It JUNSCH Menschen mochten h  1er gew1fß auch dankbare Erinnerungen
Aaus der Gymnasıalzeit ı München nachwirken un Einflüsse Aaus dem pädagogi-
schen Interesse der Aufklärung sichtbar werden.

Literarısche Tätigkeit der Dillinger Jahre
Als Protessor Dillingen SeIZiE Saıler sC1MC1 schriftstellerisches Wirken MIi1t _-

ermüdlichem Fıtfer fort Im Jahr 1785 erschien heute noch aktuelle und lesens-
Schrift „UÜber den Selbstmord Für Menschen, die nıcht fühlen den Werth

C1M Mensch seyn“” Darın Lrat Saıler der verhängnisvoll sıch greifenden
„Werther Krankheit“ Leidenschafrtlich Crregt und aufgewühlt durch
Goethes „Leiden des JUNSCN Werthers glaubten zahlreiche, VvVor allem Men-
schen, lück un Leid des lıebenden Werther sıch celber erleben un: nachemp-
finden INUSSCH, bis zu Selbstmord

Vernunftlehre und Glückseligkeitslehre
Noch selben Jahr 1785 erschien ein drittes großes Werk Sailers, sein philo-

sophisches Hauptwerk Vernunftlehre für Menschen, WI1eC S1C sind“ Die Ver-
nunftlehre 1ST inNe philosophische Ethik Einklang MIiIt den Lehren des Christen-
LuUums Sailer hier auch Stellung ZUur Philosophie der eıit Er siıch NST-
lıch MIiIt Kant auseinander, doch 1ST der Einflufß SC1NES Lehrers Benedikt Stattler

Schmid 11 35 — 390
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1n dieser frühen Schrift noch unverkennbar, wıe auch Immanuel Kant seine deut-
lıchen Spuren 1mM Denken des jungen Magıisters hinterlassen hat.

In weıit stärkerem aße zeigt sıch die Entwicklung 1n Sailers erstem großen
moralphilosophischen Werk, das aber auch das starke pädagogische Anliegen des
Vertassers vertritt: „Glückseligkeitslehre AusSs Vernunftsgründen, mit Rücksicht auf
das Christentum. Zunächst für seine Schüler, un: denn auch für andere denkende
Tugendfreunde“ 1787) 8 Dıeses moraltheologische Frühwerk 1St 1n Anlehnung

die Ethik Benedikt Stattlers ‚War dem Namen nach noch ıne „Glückseligkeits-
lehre“, doch wendet sıch Sailer bereits bewußt un folgerichtig VO' Eudämonıis-
INUS ab, WwI1e ıh: Stattler vertretien hatte. Dıie Gewissenslehre zeichnet sıch als Kern-
stück von Sailers Moraltheologie ab Nachweislich erfolgt die Abwendung VO'

Eudämonismus dem FEinflufß Immanuel Kants. Aber schon 1n der „Glück-
seligkeitslehre“ sıch Sailer auch riıtisch mi1t dem Königsberger Philosophen
auseinander. Es äßt sıch nachweisen, da{ß Sailer damals wenıgstens Kants „Grund-
legung ZUr Metaphysık der Sıtten“ gekannt un berücksichtigt hat Das Glück-
seligkeitsverlangen spielt bei Sailer 1m Gegensatz Kant keine eın negatıve
Rolle; die beiden Grundtriebe des Menschen nach Gutseıin un Wohlsein lassen sich
1n der „Liebe nach Würdigkeıt un Wert des Gegenstandes“ vereınen, un! „1mM
Gegensatz Kant betont Sailer schon 1n der Glückseligkeitslehre mIit Nachdruck
die Theonomie der Pflicht“ Sailer begründet und erklärt die Autorität des
Gewissensanspruches dadurch, daß das Gewiıssen 1n Gott seinen rsprung hat
ber die Art, wI1ıe denn der Gewissensanspruch als „Stimme Gottes“ zustande
kommt, wird noch nıcht näher dargelegt. Obwohl der herkömmliche Eudämonis-
INUS deutlich zurückgewiesen wird, 1St iıne zew1sse Unausgeglichenheit 1m Entwurt
der „Glückseligkeitslehre“ spuren 8l Mıt diesem Frühwerk Sailers stiefß die
katholische Moraltheologie der Zeıt, bis dahıin vorwiegend eudämonistisch An
legt, aut die Ethik Kants. Dıie aufgegriffenen Probleme und die neue Fundierung
der Moraltheologie sollten Sailer dreı Jahrzehnte beschäftigen. Die Marksteine auf
diesem Weg wurden die „Grundlehren der Religion“ (1805) und das „Handbuch
der christlichen Moral“ (18 7

Dıiıe Pastoraltheologie
Als Professor der fürstbischöflich-augsburgischen Universität Dillingen brachte

Sailer „auf Befehl“ des Kurfürsten un Bischofs Clemens Wenzeslaus eın Werk
heraus, das 1n seiner Art völlıg NECUu war „Vorlesungen AUS der Pastoraltheologie“
(3 Bände, München 9l Dıie Pastoraltheologie, die Lehre VO'  3 der kirch-
lıchen Seelsorge, War 1mM Zug der Theresianischen Reformen erstmals den Uni-
versıtäten der Habsburger Lande 1774 ZUuUr selbständigen theologischen Disziplin
erhoben worden. Viele katholische Universitäten des Reiches folgten diesem Be1i-
spiel. Dıie jJunge Pastoraltheologie wurde 1n Osterreich aber VO  3 Anfang stark
dem Nützlichkeitsdenken des aufgeklärten Staates eingegliedert. Der Seelsorge-
priester sollte 1n starkem aße Vollzugsorgan des Staates 1n der Erziehung des
Menschen ZU tugendhaften, gewissenhaft arbeitenden un! steuerzahlenden Unter-

Ausgaben: Schiel I1 645 Nr.
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tan se1n. Saıler 1St Nun der 9 der die Pastoraltheologie Aaus diesem überstarken
Einfluß lösen beginnt und s1e auf ıhren legitimen Ort stellt, auf das Fundament
der Offenbarungsreligion. Auch nach Sailer tragt der Priester iıne hohe Verant-
wortung als Freund, Führer un Berater des Volkes 1n allen Lebenslagen; VOTLr
allem aber betont den entscheidenden Vorrang der seelsorgerlichen, priesterlichenAufgaben. Der Teil der „Pastoraltheologie“ 1St dem „praktischen Schrift-
orschen“ gewidmet, der Lesung und geistlichen Betrachtung der Heıligen Schrift,der Zzweıte Teıl dem Seelsorger 1n den Funktionen se1nes Amtes, der dritte un
letzte 'Teıl dem Seelsorger als Menschen 1n seinen übrigen Verhältnissen. Saıler
wurde der Vater der modernen Pastoraltheologie. Außer dem SCNANNTLEN Haupt-werk hat immer wıeder 1n Predigten, besonders 1n den häufigen Primizpredigtenfür seine Schüler, 1n Autsätzen un: Nachrufen seine Auffassung VO Priestertum,
VO wahrhaft „geistlıchen“ Priester dargelegt, VO  3 der Priesterausbildung un
-fortbildung, VO' pastoralen Dienst. In seiner Landshuter eıt wurden diese uße-
ITungen auch VO: Kampf den adıkal aufklärerischen Pastoraltheologen un
Priestererzieher Matthäus Fiıngerlos erheblich mitbestimmt, literarisch damals VOT-
nehmlich in den „Neuen Beyträgen Zur Bıldung des Geistlichen“ nıedergelegt(2 Bände, München 1509—1811) 91 Neben Ägıdıius Jaıs wurde Johann BaptistHırscher 9 obwohl nıcht unmittelbarer Saılerschüler, der bedeutendste Moral- un
Pastoraltheologe Deutschlands Aaus der Geisteshaltung Sailers heraus.

Dıie schillernde Geistigkeit des Jahrhunderts
Das aufgeklärte Jahrhundert War auch die grofße eıit der geheimen Gesell-

schaften, 1n denen sıch unterschiedliche Geıister und Bestrebungen zusammentfanden.
Für Bayern seıt den siebziger Jahren VOTL allem Bedeutung der Illumina-

9 Ausgaben bei Schiel 11 6534 Nr. 122 Näheres in den Beıträgen VO'  3 Heınz Marquartund Konrad Baumgartner 1n diesem Band.
Jaıs (1750—1822), Aaus Miıttenwald gebürtig, WAar Sailers alterer Mitschüler Je-sultengymnasium München, ann Benediktiner 1n Benediktbeuern, Novızenmeister derbayerischen Benediktinerkongregation, Ja 18 Protessor der Universität Salzburg,anschließend Prinzenerzieher 1n Würzburg und Florenz, die etzten Lebensjahre wieder

1mM 1803 aufgehobenen Kloster Benediktbeuern. Seine Salzburger Vorlesungen ber
Pastoraltheologie brachte als „Bemerkungen ber die Seelsorge, besonders auf dem
Lande“ (Salzburg heraus. Spätwerke, Von Saijlern iıhrer Schriftnähe empfohlen:„Jesus Christus, lebendiges, heiliges Evangelium“, Salzburg 1820; „Predigten, die
alle verstehen un die meısten brauchen können“, Bände, Salzburg 1—18 Jaısstarb Dezember 182972 1n Benediktbeuern, VO!] Volk W 1e eın Heiliger betrauert. eın
rab 1sSt Ort erhalten. Schiel I1 691 E. Müller, Aegıdius Jaıs (1750—1822), 1ın
Katholische Theologen Deutschlands 1mM 19. Jahrhundert, hrsg. P H. Friıes Schwai-
SCI, 1, München 1975, 114—128 (mıt Schrifttum). Ders., Aegıdius Jaıs, 0—18
ein Leben un: seın Beitrag ZUur Katechetik, Freiburg 1l. 1979
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tenbund des Ingolstädter Professors des kanonischen Rechtes dam Weishaupt
un!: der Orden der Gold- und Rosenkreuzer 9! Saıler besafß den Illuminaten
vertraute reunde und grimmıge Gegner. Dıiıe phantastischen polıtischen und gesell-
schaftlichen Pläne Weishaupts den meılisten Ordensmitgliedern unbekannt.
Dıie old- und Rosenkreuzer, VO  3 den Illuminaten heftig bekämpft, erneuerten die
Überlieferungen des alten Rosenkreuzerordens, seine magischen Praktiken un:
alchimistischen Experimente. Der französische Theosoph aınt-Martın tand 1in die-
sen Kreisen viele Anhänger. Der Münchener Hofrat arl von Eckartshausen un!
der Junge Franz Baader empfingen nachhaltige martinistische Einflüsse. Die Freunde
des französischen Theosophen 1n Deutschland gehörten auch den N Freunden
Sailers, der evangelısche Schweizer Theologe Johann Kaspar Lavater, der Sailer
1n Ingolstadt begegnete, Heıinrich Jung-Stilling und Matthias Claudius Gleich-
gestimmte, geistesverwandte Seelen tanden sıch über die konfessionellen renzen
hinweg. Auch Sailer nahm kurze eIit Martınismus Anteıl. Dennoch darf
Martıiınısten nıcht gleichgestellt werden Ww1e eLtwa2 der Hofrat von Eckartshausen.
Selbständige, starke Persönlichkeiten VO': Rang eines Lavater, Jung-Stilling, Clau-
dius oder Sailer können nıcht eigentlich 1n „Schulen“ eingereıiht werden, auch wenn
sS1e bereichernd ıhnen teilnehmen und Verwandtes S1e erührt. In diesen Kreisen
zeıgte sich 1n Bayern schon 1n den siebziger Jahren eın ersties Erwachen der omman-
tischen Bewegung, die Ja keineswegs 1Ur als literarische Epoche begreifen 1St.
Der Freundeskreis den Präsidenten der fürstliıch-oettingischen Regierung Jo-
hann Baptist Ruoesch, dem auch Saijler se1it 1784 gehörte, darf als Keım-
zelle einer pietistisch-mystischen Romantik in Bayern gelten. Gelehrte, sanifite,
treffliche Männer trafen sıch 1im Qettinger Freundeskreis, den der aufgeklärte
Rıtter Heinrich Von Lang 1n seinen Erinnerungen Aaus nächster ähe beschreibt.
Die Grundstimmung WAar relıg1öse Erweckung 9 Der Illuminat Franz Xaver TON-
NCr hat diese Dınge in seinem Lebensbericht erheblich 9! Sailer ann

Siehe Anm
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98  98 Franz Xaver Bronner (1758—1850), Idyllendichter typiıscher Vertreter der Auf-
klärung, 1n der Jugend Benediktiner 1n Heilig-Kreuz/Donauwörth, verschlingt törmlich
alle Lıiıteratur, während der Studien ın Eichstätt Illuminat, 1783 Priester, 1785 Flucht 1n
die Schweiz (Förderung seiner Dichtung durch Salomon Gefßßner), 1786 Aufnahme 1ın den
Dienst des Bıstums Augsburg (Unterstützung durch Weihbischof Ungelter), zeitweilig 1n
Dıillıngen (wO INa VOI Einfluß Sailers, Ziımmers un!: Webers Besserung des abilen (Has
rakters erhofft), 1793 CUuU«C Flucht 1n dıe Schweiz, Journalıst, Mathematikprofessor 1n
Aarau, 810—18 Protessor der Jungen russiıschen Universität Kasan, nach Rückkehr
1n die Schweiz 1820 Übertritt ZU Protestantismus; steht bis ZU! Tod 1mM Dienst des
antons Aarau. Seine autobiographischen, zeitgeschichtlich interessanten Werke spiegeln
einen begabten, eitlen, leichtfertigen un: sehr abilen Charakter. Sailer steht vielfach
feindselig gegenüber. Seine „Bekenntnisse“ un Behauptungen S1N! mi1t Vorsicht be-
nutzen:! Franz Xaver Bronners Leben, VvVon ıhm selbst erzählt, Bände, Zürich 1795—
1797 Nachdruck Lauingen 1810 Neuausgabe: Franz Xaver Bronner, Eın Mönchsleben Au
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seiner N:  n Verbindungen Männern verschiedener Zirkel weder auf das Rosen-
kreuzertum oder auf aınt-Martın noch Sar auf Freimaurerei un! Illuminaten
festgelegt werden. Er nahm allen geistigen Bewegungen seiner eıt Anteıl, aber

1m Bemühen relig1öser Lauterung un Vertiefung. „Saıilers SCWAHTES, zugleichgeniales Experiment estand darın, die Extreme des Zeıtalters, alle ‚Schwärme-
reıen‘, dadurch überwinden, dafß iıhr wahrer posıtıver Kern ausgeschält und
einer ucCmH, der eigentlıch romantischen Entwicklung eingepflanzt wurde. Radikale
Forderungen konnten durch bloße Verneinung nıcht gebremst, nıcht ausgetilgtwerden, die Illuminatenverfolgung un! die anschließenden propagandıstischen
Aktionen bewiesen Ja ‚Sektierer‘ mußten 1ın freier Begegnung angesprochenwerden, ISTE wandeln“ Saılers iırenıisches Wırken mißglückte
weılen, Irug aber auch schöne Erfolge. Seine Gegner reilich verdächtigten ihn,
Je nach ihrer eigenen Fixierung, als Autklärer, Illuminaten, Geheimbündler, An-
hänger der talschen Mystik, geheimen Protestanten, geheimen Anhänger des Jesu1-
t1smus und Antıjesuıtismus. Seine auptgegner mifßgünstige ExjesultenSt. Salvator 1n Augsburg, Regens Ludwig Roeßle 1m Priesterseminar Pfaffen-
hausen un altere Geıistliche Räte der Bıstumsverwaltung, aber auch neiderfüllte
Kollegen 1n Dillingen.

Saılers Entlassung ın Dillingen
An der Universität Dillingen standen, wıe vielerorts 1in dieser Zeıt, we1l Grup-

PCN sıch gegenüber. Die ıne Parte: hielt unerbittlich StIrenNg Hergebrachten fest
un verschloß siıch jeder Neuerung, besonders jeder „Aufklärung“, die pauschalals verderblich angesehen wurde. Das Vorgehen den 1n seiner Bedeutunggewaltig überschätzten geheimen Iluminatenbund in Kurbayern, VOrTr allem aber
die Schrecken der VO  3 Frankreich ausgehenden Revolution, bestärkten ıhre Haltung.Unter den Dillinger Lehrern dieser Rıchtung traten hervor die Professoren Lum-
DEert, Wanner, Hosemann, Schneller, Rıiß un Wegner. Sıe tanden eifrige Bundes-

bei den Exjesuliten 1n Augsburg un iıhren Anhängern 1n der Umgebungdes Fürstbischofs. Kurfürst Clemens Wenzeslaus Von Trier wurde VO  3 den CVO-
lutionären Wırren unmittelbar betroffen, da bald alle Trierer Lande links des
Rheins verlorengingen. Eın anderer Kreıs vVon Protessoren 1n Dillıngen emühte
sıch notwendig gewordene Reformen und zeıgte sıch bereit, fruchtbare Ansätze
des gyärenden Zeitalters aufzugreifen, ohne freilich sıch einer rationalistischen

gart [1912] (Memoirenbibliothek, Serie, Bd. 9 U, 10) Thalhofer, Johann Mı-
ael Sailer und Franz Xaver Bronner, 1n Archiv für die Geschichte des Hochstitts Augs-burg, 1, Dillingen 1711 58/— 451 Schiel E II 685 Gebele, Franz Aaver
Bronner, 1n * Lebensbilder AaUus dem Bayerischen Schwaben, I hrsg. V, Frh. Von Pöl-
N1Itz, München 1955 338—359 Radspieler, Franz Xaver Bronner, Leben und Werk
4—1850, Aarau 196/. Brand| (S. Anm 65)

Gra{fßl, Autbruch ZUr Romantiık 3739
100 Sailer, Biographie 1819 39, 268 (nur kurze Bemerkung ber seine Ent-

lassung). Schmid I1 155—183 Stölzle, Johann Miıchael Sailer, seine Maßregelungder Akademie Dillıngen und seine Berufung nach Ingolstadt. Eın Beitrag ZUur Ge-
lehrtengeschichte dem Zeitalter der Aufklärung, Kempten-München 1910 Schiel
185—2952, 11 115—146 urch die VO  3 Schiel vorgelegten Quellen werden die durch
die grundlegende Untersuchung Stölzles CWONNENCN Erkenntnisse ber Sailers Ma{ßs-
regelung un Entlassung weıtergeführt un vertieft.



Aufklärung verschreiben. Sailer ildete die geistige Mıtte dieser moderneren,
freieren Rıchtung, die selit eLwa2 1790 1n steigendem aße VO  3 der Gruppe der
Streng Konservatıven argwöhnisch beobachtet wurde.

Man darf auch nıcht übersehen: Der jJunge Protessor Sailer der trühen Dillinger
Jahre 1st nıcht schon der milde, gütıge, weılse, ausgewOogenN«C Priester der Landshuter
eit oder gar der Bischof der Regensburger Jahre Er 1St vielmehr VO  - mitreißen-
dem Feuer, zuweılen ohl auch ein Feuerkopf, durchaus VO  — starkem Selbstbewußfst-
se1n erfüllt. Er 1St sich mMit seinem Freund und Gönner, dem Provikar Joseph Tho-
InNnas de Haıden 1n Augsburg 101 darın ein1g, da{ß ıne gründliche Reform der T1e-
sterbildung notwendig ISt, dafß dieses Reformprogramm 1n Dıiıllıngen verwirklicht
werden oll und daß dazu die Schließung oder UÜberführung der anders ausgerich-

klerikalen Ausbildungsstätten 1n Augsburg St Salvator und Pfaffenhausen
geboten 1St. Seine Gegner erkannten dies ohl

aılers überwältigender Anklang bei den Studenten, seıine geistige Überlegenheıit,
auch seın wachsender literarischer Ruhm bıldeten den eigentlichen Grund des g..
hässıgen Treibens, das schließlich seinem Sturz führte. Sailers Freunde der
Universität und Gymnasıum Dıillıngen wurden VOI seiner Maßregelung
mitbetroffen, die Professoren Zimmer un!: VWeber, Hörmann, Feneberg un Keller.
Dıie böswilligen, verleumderischen Beschuldigungen wurden schliefßlich autf folgen-
den Katalog gebracht: Sailer 1St Mitglied des Geheimbundes der Illuminaten Er
empfiehlt den Studenten das Lesen verbotener Bücher Er vertritt und verbreıtet
gefährliche Grundsätze. Er schadet der wissenschaftlichen Ausbildung der Theo-
logiestudenten, untergräbt Sittlichkeit und Disziplin. Er verbreitet Aufklärung un!
verderbliche Neuerung. In seınen Predigten bemängelt iINnan die gepflegte Sprache
un!: die estarke Betonung des Glaubens, der iın der Liebe tätıg werde, während die
heilsame Furcht VOTL Sünde und Höllenstrate wen1g behandelt würden. Auch
seine Frömmigkeıt, seine Freundschaften und sein Eıntreten für tüchtige, fähige
Männer bei Stellenbesetzungen werden verdächtigt. Remigı1us Stölzle hat die Vor-
würte Sailer eingehend untersucht und die Anschuldigungen fast durchwegs
als böse Verleumdungen, Entstellungen oder Vergröberungen harmloser Dınge
erweısen können. Das Untersuchungsverfahren sprach jeder unparteiischen Gerech-
tigkeitsliebe ohn Den Kernpunkt der Anklagen faßt Stölzle 1n dem einen Satz
iNCN: „  1e Hauptsünde aılers WAar seın überragender Einfluß auf die Stu-
denten eın Ehrentitel und Beweıis seiner geistigen Überlegenheit, Was iıhm frei-
lich die weniıger einflußreichen un eshalb verargerten Kollegen nıcht verzeihen
konnten C£ 102

Mıtten 1n der wachsenden Bedrängnis brachte Sailer ZU Ende des Sommer-
semesters 1794 1n Dillingen ine kurze Schrift heraus, die gleichzeitig 1n einer wel-
sprachigen, deutsch-lateinischen Ausgabe erschien: „An meıne Schüler bey iıhrem
Abschiede VO  3 der Universität“ 103 Dıiıeser knappe Geleitbrief für die Studenten,
die künftigen Priester, enthält qchristliche Ermahnungen ZU rechten Leben Der
aktuelle Hintergrund 1ın Dillingen 1St unverkennbar. ber gerade deswegen 1St
dieses Dokument eın Zeugn1s der reinen Gesinnung Sailers, seiner Klugheit un
Charakterstärke, die sıch durch entwürdigende Untersuchungen und Verleumdun-
SCHl nicht beirren aßt hne wissen, schrieb Sailer hier seinen eigenen Ab-
schiedsbrief VO'  3 der Universität Dillıngen.

101 Schiel I1 690
102 Stölzle, Johann Michael Sailer, seine Maßregelung,

Schiel I1 649 Nr. 75 40, 483485



Dıe Jahrelange Wühlarbeit Saıler un seine Freunde tührte schließlich 1imHerbst 1794 ZU Zıel, wobe1 offensichtlich auch erheblicher finanzieller rucküber eın Augsburger Bankhaus 1° auf den zögernden Fürstbischof ausgeübtwurde. Der wohlmeinende, aber schwache, seit Ausbruch der Revolution angst-lıch gewordene Biıschof Clemens Wenzeslaus 1eß Saıler fallen und enthob ihnOktober 1794 105 nach entwürdiıgenden Untersuchungen gleichzeitig mıiıt Profes-
SOr Zimmer seınes Lehramtes. Die Pastoraltheologie wurde 1n Dillingen aufge-hoben un 1n das Priesterseminar nach Pfaffenhausen verlegt, die Moralphilo-sophie Ethik) einem anderen Lehrstuhl zugeschlagen. Sailer wurde auf seın ene-fizium 1n Aıslıngen verwıesen, das bald, WI1e bisher schon, durch eiınen Vikarversehen lassen durfte 106 Der Dritte 1m „Dillinger Kleeblatt“ 107 Joseph Weber,Professor der Philosophie, wurde 1n seiner Lehrtätigkeit auf die Physik beschränkt.

Dies War der vielleicht schwerste Schlag 1ın Saılers Leben Dıie Art un! Weıse,WI1e INa  3 ıhm seine Entlassung mitteilte, hätte würdeloser kaum seın können. Sailerkam VO  3 einer Erholungsreise 1n den Herbstferien trohen Mutes nach Dillingenzurück. Als siıch folgenden Morgen War der November 1/94 1imProtessorentalar in das teierliche Hochamt ZUuUr Eröffnung des Studienjahresbegeben wollte, wurde ıhm VO' Vorstand des Kollegiums auf der Stiegedas Dekret seiner Entlassung überreicht, adressiert „An Herrn Johann MiıchaelSailer, Beneficiaten und Frühmesser 1n Ayslıngen, der eıit in Dillingen“ 105 Saıilerkehrte sofort auf seın Zıiımmer zurück, erschien mittags noch einma]l kurz ZU
gemeınsamen Tisch, ein Wort un verließ folgenden Morgen die tal 109
Das Herz Jlutete ıhm „Im Jahre 1794 nach dem November mochte iıch 1n keinemBuche mehr lesen als eiwa 1n der Nachfolge Christi un! 1n Johannes Briefen“ 110Obwohl als letzte Triebkräfte seiner Absetzung keine anderen finden konnteals „Iromme Unwissenheit un!: leidenschaftlichen eid un! Aaus beyden Nnistan-denen blinden Eiter“ 111 schwieg un Zzing un: vertiraute auf Gott: „Meın Herzftindet Ruhe 1m einfältigen Glauben die Wege des Herrn! Er wırd auch dies rechtmachen 112 Sein Schmer7z aber klingt noch lange nach Am Februar 1807
schreibt die Gräfin Eleonore Auguste VO'  3 Stolberg-Wernigerode: »”  Is miıchder Churfürst VO'  - Trier wegwarf l. 1794, da hoben viele sıch 1n die Höhe, dievorher VOT mır krochen“ 113 Und iıne unverkennbare Wehmut klingt A} wWenn

104 Die Einschaltung des Augsburger Bankhauses Obwexer 1St bis heute ıcht bis 1NsLetzte geklärt, ber nach den Zeugnissen wohlinformierter Zeitgenossen un nach LECUCTCENUntersuchungen höchst wahrscheinlich. Schmid I1 166—172 Dazu Schiel 230—235Zorn, ose Anton un Peter Paul VO  =] Obwexer, 1n Lebensbilder Aaus dem BayerischenSchwaben, V, hrsg. Frh. VO  3 Pölnitz, München 1956, 270—280
105 Dekrete, ausgefertigt auf Spezialbefehl des Kurfürsten Clemens Wenzeslaus VO:Weıhbischof un Generalvikar Johann Nepomuk VO  3 Ungelter, bei Schiel 236
10 Generalvikar V, Ungelter Sailer. Augsburg, 9., Dezember 1/94 Schiel 258Brief Sailers Johann Georg Müller. München, Dezember 1794 Schie] 11 127107 Zum „Dillinger Kleeblatt“ 38, 517 u. 519
108 Schmid 11 174 Schiel 237

Dırektor Prof. Joseph Georg Wanner das Generalvikariat Augsburg. Dillingen,November 1794 Schiel] 238
110 Sailer Eleonore Auguste VO  3 Stolberg-Wernigerode. Februar 1808 Stölzle, Jo-annn Mıchael Saıler, seine Maßregelung, 131
111 Sailer Lavater. Oktober 1793 Ebda 123
112 Sailer Johann Georg Müller. München, Dezember 1794 Schiel 11 127
113 Stölzle, Johann Miıchael Sailer, seine Maßßregelung, 134



1n seiner Bıographie Fenebergs (1814) die Dıllınger Jahre denkt A du seligeeit die schönste, die wirksamste, die segensreichste meınes Aaseıns WIe —

vergefslich bist du miır! dıe herrlichsten Talente brachen VOor üuNnseren Augen 1n WeIlS-
sagenden Blüten auf, deren Früchte jetzt deutsches Vaterland genießet“ 114
Bischof Clemens enzeslaus hat spater eingesehen, Was Saıler 1794 AaNngeCcLanNnhatte. Als kurz VOL seiınem 'Tod (1812) einen Pftarrer 1m Allgäu esuchte und 1n
dessen Bücherschrank Sailers Schriften erblickte, „Diesem Manne 1St grofß
Unrecht geschehen“ 115 ber Sailer hatte eın Leben lang den Nachwirkungen
dieses Unrechts schwer leiden. Der Nachklang davon 1n der Verzeichnung des
Sailerbildes reicht tief 1Ns Jahrhundert herein. Dabe:i hatte Lavater, der tromme
evangelısche Pfarrer ın Zürich, bereits 11 November 1794 tief betroffen VO'  3
Saılers Jüngstem chicksal dem Graten Westerholt geschrieben: „Einen solchen
Mann sollte alles, W as katholisch 1St, mıiıt old aufwägen“ 116

Die zweıten Brachjahre (Ebersberg) un ıhr Ertrag 117

Sailer WAar 1n Dillingen ungnädig und ohne ension entlassen worden. Das
schlechte Gewissen derer, die ıh: Fall gebracht, spiegelt sıch eutlich ın den Brief-
fen, dıe Regens Roeßle VO  3 Ptaffenhausen damals Benedikt Stattler schrieb,
der Aufschlufß über Saılers Abberufung erbeten hatte 118 Zunächst tand Saıler
eEerneut beı seinem Freund Sebastian Winkelhofer 1n München ıne Zuflucht Dıie
unerschütterliche, teilnehmende Freundestreue bedeutete für den hart bedrängten
Mannn einen gyroßen Trost. In seiınem Nachruf auf Sebastian Wınkelhofer schildert
Saijler bewegt, WI1e November 1794 zehn Uhr INOTSCNHNS Vor dessen Tür
stand, un! Wiıinkelhofer ıhn fragte: „Was LUST du da?“ ”  1€ haben miıch enNnNTt-
lassen.“ „Nun, komme und ruhe Aaus in meınen Armen. Meıne Stube, meın
Tisch, meın Bette, meın Habe, meın Herz, all das Meıne 1St dein. Winkelhofer
troöstete den niıedergeschlagenen Freund: „O Lieber! Den Rock deiner Orthodoxie
können dir die Menschen ohl zerreißen, aber sıe selber nıicht. Und: ' den Rock der
Orthodoxie konnten S1e NSerm Christus zerreißen. te doch NUr der
Ööftentliche Mensch der Zensur der Menschen Nur den öffentlichen können
S1e auslegen, wıe S1E wollen, verurteilen, verdammen. Begnüge du dıch damıit, dafß
deıin Freund, dein Gewissen un: deıin Gott dıch nicht verdammen. Die drei Ver-
ketzern diıch nicht; das merk’? du dir, und das se1l dır Das Urteil der Welrt
mußr du verachten können, mehr, weıl du nıcht verdienet hast
Lieber! Man sollte vierz1g Tage ın Asche, Fasten und Tränengebeten Vor Gott
zubringen, ehe INna  3 wıder seiınen Bruder, dessen ausdrücklicher Irrtum 1n einer
Fundamentallehre VO  3 aller Welt anerkannt und Von iıhm MIit unbeugsamen Steif-
sınne, ZU Skandal der AaNzCH Christenheit, behauptet ware, das Urteil der Hete-
rodoxie [ des Glaubensirrtums] ausspräche. Und 1U  3 finden s1e 1n acht Buchstaben,
die der Angeklagte nıcht einmal für die seinen anerkennt, sechzehn Ketzereıen,
un WwWenn S1e noch einmal nachsuchten, zweıunddreißig, un: freuen sıch des un!

114 39
116 Schiel 258
115 Dies berichtet Sailer 1n seiner Autobiographie vVon 1819 39, 268

117 Zum Aufenthalt 1n Ebersberg (1795—1799): Saıler, Biographie 1819 K 269
Schiel 253—306, 11 138—193

118 Ludwig Roeßle Benedikt Stattler. Pfaffenhausen, 31. Dezember 1794 Schiel
247 Roeßle S5tattler. Augsburg, Februar 1795 Schiel 251



glauben Grofßes haben Sıeh du WCS VO'  3 dieser Zeıt, dieser Sıtte.
Und lafß die Luft sich abkühlen und den Staub sich legen, un freue dich des

bessern Zeugnisses 1n deiner Brust. Aber, du, Wer 111 wegsehen VO  - seiner
Zeıt, da s1e ihn 1ın die Presse nımmt, daß einem das Sehen un Hören vergeht?

Es 1St doch eın SA kleinliches, bequemes, grausames Dıng den Verketze-
rungsgelst, un! gehört 1n das göttliche Christentum hinein, w1e der Aussatz in
das schöne Menschengesicht Es wırd ıne eıit kommen, der kalte Unglaube
gerade viel oder noch mehr zerstoren wırd als jetzt der blinde Eıter CC  C£ 119

Sailer sah sich 1U  - wıeder auf die rühere Malteserpension VO  3 jahrlich 240 Oul-
120den angewılesen. Dazu kamen kleine Bezüge Aaus dem Benefizium in Aislingen

Doch die Anfeindungen gingen weıter. Seine Ernennung ZU kurfürstlichen Hof-
prediger 1ın München wurde auf Betreiben des Münchener Nuntıius Zoglio ZUFU|  ck-
SEZOYCN. Als Zoglio starb, verbot der Verwalter der Nuntiatur Sailer O:  a das
Predigen. Sailer sollte Aaus dem Lande gewlesen werden, wurde aber schliefßlich,
da 1n Bayern geboren WAar, 1mM Lande geduldet 121 Unter solchen Umständen ZOS

VOoTrT, die Haupt- und Residenzstadt verlassen und der Einladung eınes Jün-
n Freundes nach Ebersberg sieben Stunden VOTLT München folgen.
„Kar/ Theodor Beck, Pfleger Ebersberg, lud Sailer eın, bei iıhm wohnen.
Dort, CIy 1n dem geräumigen, dem Malteserorden angehörenden Schlosse,
einem ehemaligen Kollegium der Jesuiten, sollte ıhm ıne N} Reihe VO'  - Zıim-
InNnern Gebote stehen: auch die Gärten und die Umgebung des Schlosses würden
ıhm Vergnügen un! ewegung gewähren. Sailer nahm diese Einladung mıit Freuden

Denn Beck hatte schon als studierender Jünglıng 1n Augsburg, Sajler damals
ohne irgend eın Amt VO  3 seiner ension lebte und sıch mıit lıterariıschen Arbeiten
beschäftigte, ihn Ööfters besucht un! die innıgste Verehrung un das herzlichste
Vertrauen ıhm gefaßt Sailer dankte Gott, der ıhm eınen ANSCMESSCHNCH
Aufenthalt un nach zehnjähriger Anstrengung und Arbeit iıne rwünschte
Ruhe verschafft hatte. Er brachte aber diese uße nıcht untätıg In der
Gesellschaft Becks und dessen Famiılie tand die angenehmste Erholung. Doch
auch arl Theodor Beck CWann 1n dem steten Umgange mit Sailer nıcht NUur

christlicher Vollkommenheıt, sondern auch Einsicht un! Festigkeit des Charak-
ters für seiınen weltlichen Beruf“ 122 Sailer fühlte sıch 1n Ebersberg recht ohl
Das Malteserschloß, das ehemalige Jesuitenkollegium, stand auf uraltem
benediktinischen Boden Herzog Wıilhelm von Bayern hatte 1595 die wenıgen
Mönche VO'  3 Ebersberg in das Kloster Mallersdorf un: dann die Abtei miıt
allem Besitz diıe Jesuiten gegeben. Nach der Aufhebung der Gesellschaft Jesu

die ehemalige Stiftskirche ZU heiligen Sebastıan, die Klostergebäude und
das NZ' Vermögen der Jesuıiten die NEUE Zunge des Malteserordens übergegan-
SCHh 123 Eın Lieblingsplatz Sailers befand sıch 1n Ebersberg einer mächtigen
Linde 124

119 21 238— 241
120 Sailer Johann Georg Müller. München, Dezember 1794 Schiel I1 E
121 Schiel 253— 266

Schmid 11 184
Hemmerle, Die Benediktinerklöster 1n Bayern (Germanıa Benedictina IU Augs-

burg 1970, /9—82
124 Saıler, Biographie 1819 3 ) 269 Die „alte, große Linde“ wırd Ööfters 1n den

Brieten erwähnt, z. B 1n den Briefen die Gräfin Eleonore Auguste VO  3 Stolberg-
Wernigerode. Ebersberg, November 1799 Schiel I1 189— 1972
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war tief verwundet, aber nıcht verbittert, un jetzt 1n Ebersberg bei guten
Menschen geborgen, NutiLzie Sailer die zweıte aufgezwungene „Brachzeit“ se1nes
Lebens wıeder emsiger literarıscher Arbeit.

„Nachfolge Christi“ und „Briefe aAMS allen Jahrhunderten“
Die zweıte „Brachzeıt“ Saılers wurde eingeleitet durch eın Werk, das noch

1ın Dıillıngen Stück für Stück ausgearbeitet hatte, das Bedeutung für das relig1öse
Leben das „Lese- un! Betbuch“ zumindest erreichte, wenn nıcht übertraf. Es War
dies „Das Buch VO  »3 der Nachfolgung Christi“ des Thomas VO:  3 Kempen (München

125 Saıler hat dies nach der Bıbel ım weıtesten verbreitete christliche Buch
AuUS dem Lateinischen klassisch übersetzt und damıt einem wirklichen Volksbuch
1M deutschen Sprachraum gemacht. Dieses wunderbare Zeugnis spätmittelalterlicher
Frömmigkeıt war iıhm seıt früher Jugend, seıt der geistlichen Einübung 1n der
Jesuitenschule, jeb un!: geworden. urch die Übersetzung 1n ıne kräftige,
dabe;i geschliffene Volkssprache wurde breiteren Kreıisen katholischer un
evangelischer Christen erschlossen. In seiner berühmten, ausführlichen Vorrede legt
Sailer dar, w ıe dieser Übersetzung gekommen 1St, und gewährt damit
zugleich einen Einblick 1n den iınnersten Bereich seiner christlichen Haltung: „I
suchte eiınen Freund, den ich Hause bei mır behalten un auch auf Reıisen
leicht mit MLr nehmen könnte, ohne dafß die Fuhrleute Anlaß hätten, siıch über
schweres Gepäck beklagen; einen Freund, der mır 1ın allen Fällen derb die Wahr-
heit mich überall auf den Abgrund der Eigenliebe un! auf das Fünklein
Licht, das über dem Abgrunde schimmert, aufmerksam machte; einen Freund,
der den Trägen SpOFrN(Te, den Eıfervollen 1 Geleise hielt, den Traurigen UunNn-

den Freudigen zähmte, den Fehlenden strafte und den Müden erquickte.
war wußte ich wohl, dafß dieser allgegenwärtige Freund außer Gott nırgends

tinden er Allein, iıch bedurfte eben eines zweıten, sichtbaren Freundes, der mich
den allgegenwärtigen, unsiıchtbaren Freund erinnerte und iıhm hintriebe. Und

diesen treuen, sichtbaren Freund tand iıch 1n der ‚Nachfolge Christi“®.
ıcht eın einziges Mal habe iıch diesen Freund auf einer Schmeichele:;

können. Er hielt mıit der Vernunft wıder die ausschweifende Sinnlichkeit
iıcht eın einz1ges Mal sprach der Eigenliebe auch 1Ur eın Wörtchen ZuU Guten;
überall verfolgte s$1e und riß ıhr alle undert Larven VO' Gesicht oder Jagte sıie
mit scharfeindringender Geißel unbarmherzig Aus den geheimsten Falten, hinter
denen S1e sıch versteckt hatte. icht eın einz1ges Mal verteidigte die Tausend-
künstlerin Einbildungskraft die Gebote des heilıgen (Gesetzes 1n uns oder den
Verstand die klaren Aussprüche des Gewıissens. ıcht eın einz1ges Mal opferte

der Mode, den leichten Anstrich VO Menschenliebe für die göttliche Liebe selbst
verkaufen:;: kühn und kalt annte Selbstbetrug Selbstbetrug, Eıtelkeit Eıtel-

keit. iıcht eın einz1ges Mal erlaubte mır, Wenn ıch ıh Rat fragte und seiınen
Rat abwartete, Buchstaben für Geıist, chatten für Körper, zußeres Werk für dıe
Seele der Handlung und die Eingebungen VO'  3 Fleisch un: Blut für Offenbarungen
des himmlischen Vaters nehmen. Er lehrte miıch die besten Wünsche meınes
Herzens prüfen un! auf die frömmsten Regungen des Wıllens mißtrauisch se1n.
Er lehrte mich TIräume VO  3 Wahrheit un! Gottes Finger vVon versteckten and-
oriffen der tückischen Eigenliebe unterscheiden.

Ausgaben bei 1e€. {1 649 Nr.



urch diese wohltätigen Eintlüsse meınes Freundes autf Herz un Verstand
gestärkt, SCWAaANN ıch ıhn ımmer 1eber, verstand ihn immer besser und ward endlich
auch seın Freund, WI1e längst der meıne SCWESCH WAar. Anfangs konnte ıch mMi1t ıhm
nıcht ganz zurecht kommen, denn ich fand ıne ganz andere Sprache als die autf dem
Marktplatz der Gelehrsamkeıt, ganz andere Begriffe, als die 1m öffentlichen Ver-
kehr geltend d  N, Sanz andere Empfindungen, als die 1n den Zeıtungen geprie-
scH werden, gSanz andere Triebfedern, als die 1n den Vorreden der orschenden
Köpfe iıhren Werken sıchtbar sind. Dies andere 1eß ıch aber lıegen un INg der
Hauptsache nach Und da siıch diese Hauptsache meınem Innern als Hauptsache
un als wahr un: ZuLt erwıiesen hatte, fing ich d das Dunkle AUuUsSs der klaren Haupt-
sache, un: nıcht die klare Hauptsache Aaus dem Dunkeln dolmetschen, und ich
y]laubte, dadurch nıchts anderes als jene unerlä{fßliche Pflicht der Gerechtigkeit
erfüllen, die jeder Leser jedem Schriftsteller schuldig ISt. Endlich leuchtete mı1r e1ın,
Was die alten Deutschen schön und wahr Sagten: Der Mannn ZuL, alles QZut; die
Hauptsache gut, also das an Buch würdig, gekannt und 1n seınen vornehmsten
Lehren befolgt werden.

Nachdem iıch auf diese Weıse mi1ıt meınem Freund vertrauter geworden WAar,
übersetzte iıch nach und nach einıges aUus ıhm in Nsere Sprache, WwIıe iıch den Sınn Aaus
seiınem oder meınem Herzen herausgeholt hatte, blo{fß für mich un einıge Liebhaber
des Freundes. Und wurde nach un nach das N: Buch übersetzt. Denn, dachte
ich, Was miıch nıe leer el Licht und Kraft ausgehen lıefß, das wird siıch auch
andern wohltätig erweısen, die einen Durst nach Licht und eın Bedürtnis nach
Kraft haben“ 126

In der CrZWUNSCNCNH, doch eifrig geNUTzZLEN uße Ebersberg entstanden die
schon genannten „Übungen des Geıistes ZUr Gründung und Förderung eınes heili-
SCH Sınnes und Lebens“, ıne Vermittlung der Geistlichen UÜbungen des heiligen
Ignatıus von Loyola gottsuchende Menschen der eIit (Mannheım und Landshut

127
Eın anderes, ebentfalls weitverbreitetes Übersetzungswerk Saılers, das auf diese

Jahre zurückgeht, siınd die „Briefe AuS allen Jahrhunderten der christlichen elit-
rechnung“. Diese bemerkenswerte Sammlung umfa{lßte schließlich sechs Bände, diıe
bereits ın den ersten Jahren der Lehrtätigkeit Sailers der Universıiutät
Landshut erschienen (München 1800—1804) 128 Mıt sıcherer and wählte Sailer
hier die schönsten und wertvollsten Zeugnisse christlichen Geistes AusS, angefangen
von Brieten der frühchristlichen Martyrerzeıt bis 1Ns Jahrhundert herein. In
einer eıit schwerster Bedrängnis für Kırche un: Christentum bezeugt sıch dariın
die Lebensmacht der Botschaft Christi 1n jeder Epoche, auch 1ın der leidvollen
Gegenwart.

Revolution un Säkhularisation 129

Saıiler wurde in der Mıtte seines Lebens Zeıitgenosse der Französıschen Revolution
un!: ihrer unmıiıttelbaren Folgen. Dıie von Frankreich ausgehende revolutionäre
Welle schlug über ganz Europa hın und ergriff, in unterschiedlichem Madßfe, die bis

ext nach der Ausgabe: Thomas VO]  3 Kempen, Vıer Bücher VO  —3 der Nachfolge
Christi: Übersetzt und mit Anmerkungen versehen VO  3 Bıschot Johann Michael Sailer.
Neu bearbeitet von Hubert Schiel, Freiburg D 1949, VIi11— X 1

127 Ausgaben bei Schiel I1 651 Nr.
128 Ausgaben bei Schiel I1 651 Nr

Huber, Deutsche Verfassungsgeschichte se1it 1789, Retorm und Restauratıiıon



dahın von europäilschen Monarchien bestimmten Gebiete Amerikas. Die und
blutigste Phase des grundstürzenden Umbruchs dauerte eın Vierteljahrhundert,
VO! Ausbruch der politischen Revolte 1n Frankreich 1789 bis Zu Wıener Kongrefß
der Mächte 1815 In Frankreich zerbrach mit den alten Herrschaftsformen rasch
auch die Kirchenorganisation. Dıie katholische Kirche Frankreichs wurde 1n den
neunzı1ger Jahren bis 1n den Grund verwustet und zerstOÖrt. TSTt das napoleonische
Konkordat VO 1801, MIIt den harten „Organischen Artikeln“ Zur Durchführung
(1802), chuft wıeder 1ne tragfähige Ordnung. aps 1US VII und seın tüchtiger
Kardınalstaatssekretär Consalvi mußten dafür einen hohen kirchenpolitischen Preıs
bezahlen und erfuhren bald den harten Zugriff des korsischen Eroberers VO:  - u  9
auch ganz unmittelbar, w1e schon der vorhergegangene Papst 1US VI 1n den letz-
ten Jahren seines Pontifikates. 1us VI starb August 1799 1n Valence als
Gefangener der Französischen Republik. Seıin Nachfolger Pıus VII wurde

arz  - 1800 dem Schutz des römisch-deutschen Kaıiısers Franz Il 1ın Vene-
dig gewählt. Die grundstürzende Revolution kam 1Ur außerlich überraschend.
Im geistigen un!' politischen, auch kirchenpolitischen Bereıich, hatte sıie siıch lange
schon angekündigt. Doch hatten 1Ur wenıge die Zeichen der eıt erkannt, un!
sturzten NUuUnNn Gebilde, die noch mächtig und prächtig stehen schienen, schier ..  ber
acht und begruben ıhre Bewohner.

Für die katholische Kirche brachte dıe revolutionäre Entwicklung über weıteste
Gebiete hın die Zerstörung der herkömmlichen Organısatıon und schwerste mMate-
rielle Einbußen bis ZUuUr völligen Beraubung oder doch empfindlıchste Störungen
1n beiden Bereichen. Weıt schwerer WO$ für die Zukunft der yeistige Angriff auf
die Fundamente des Christentums, der schon 1M Jahrhundert Zutiage trat, aber
erst 1mM 19 und Jahrhundert Zur eigentlichen Breitenwirkung kam Die Folgen
liegen heute VOTLT aller ugen

In Deutschland geistliche und weltliche Gewalt ungeachtet aller Spannun-
SCIl, Auseinandersetzungen, Kriege un Spaltungen VO'  3 den Zeiten der frühen
Mıssıon her CNS verbunden gelieben. Die hier entwickelte orm der „Reichskirche“
hatte auch den gyroßen Sturm der protestantischen Reformation des Jahrhun-
derts überdauert. Freilich Gedanken eıner Säkularisation geistlicher Reichs-
stände und auch der Klosteraufhebung durch den Landesherrn se1it dem Westfäli-
schen Frieden ımmer wieder aufgetaucht. Dıie Exıiıstenz geistlicher Reichs-
stände und das Schicksal der Stifte und Klöster einem Landesherrn S1N!'  d dabei
klar unterscheiden. Das mögliche Ende geistlicher Staatsgebilde hätte keineswegs
ZUr staatlichen Beschlagnahmung, Aufhebung un! oft auch Zerstörung fast sSamt-
lıcher Stifte und Klöster 1n der allgemeinen „Säkularisation“ Begınn des

Jahrhunderts führen mussen. Daß aber gekommen ist, spricht für die
Geringschätzung kirchlicher Einrichtungen 1n den ugen der Mächtigen dieser eıit.

9—18 Stuttgart Vvon Aretın, Heiliges Römisches eich 6—18
Reichsverfassung und Staatssouveränıiıtät, Bände, Wiıesbaden 1967. Ders., Vom eut-
schen eıch ZuUuU Deutschen Bund, Göttingen 1980. E. Weıs, Der Durchbruch des Bür-
gEertLUMS, 76—18 (Propyläen Geschichte Europas Berlin 1978 Wittelsbach und
Bayern, hrsg. a H. Glaser, Krone un Verfassung. König Max Joseph un!
der eue Staat, München-Zürich 1980 Zur Kirchengeschichte dieser Epoche allgemeın:
Handbuch der Kirchengeschichte, hrsg. H. Jedın, Bd. VI/1 Dıie Kirche zwischen Re-
volution und Restauratıon, Freiburg-Basel-Wien 1971 (mıt Schrifttum). Seppelt
G. Schwaiger, Geschichte der Päapste. Von den Anfängen bis ZUr Gegenwart, München
1964, 264— 404
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Den ersten verheerenden Einbruch ın den Besiıtzstand der katholischen Kirche
hatte Begınn der euzeıt die protestantische Reformation gebracht. Nach e1N-
einhalb Jahrhunderten unterschiedlicher Kämpfe schuf der Westrfälische Friede ine
LECUEC Stabilität, die bis ZU Ende des Jahrhunderts sıch als tragfähig erwiıes.
Zur Klosteraufhebung ermuntern konnten auch die päpstliıche Aufhebung der
Gesellschaft Jesu (1773) un! die josephinischen Klosterreduktionen der achtziger
Jahre 1n den Habsburger Landen. Dazu kamen die ständıgen Ländertauschpläne
Kaiıser Josephs miıt dem pfalz-bayerischen Kurfürsten ar] Theodor, wobei
geistliche Reichsstände MmMi1t ıhren Hochstiften schier selbstverständlich einbezogen
wurden. Dıies führte erheblicher Rechtsunsicherheit un: mußte dem Ansehen des
Kaısertums 1mM Heılıgen Römischen Reıich und in der Reıichskirche schaden der
Öösterreichische Staatskanzler Kaunitz hat mMit großer Sorge daran erinnert! Es 1St
aber heute erwıesen, da{fß schon VOT Ausbruch der großen Revolution 1n Frankreich
und ihrer Enteignung des Kirchengutes 1n ohl allen katholischen Staaten un
Territoriıen Stifte und Klöster VO' Landesherrn aufgehoben wurden, allein 1n
Frankreich VO 1766 bıs 1780 etwa 458 Männerklöster durch ıne königliche KOom-
miıssıon (Comissıon des reguliers) Vorsıitz des Erzbischofs von Toulouse.
Dem bayerischen Kurfürsten arl Theodor gestattete 1US VI kurz nach seinem
Besuch 1n München, auf der Rückreise VO  3 Wıen nach Rom (1782), ausdrück lich die
Aufhebung ein1ıger alter Stifte und Klöster, darunter Indersdorf und Osterhofen,
1M Jahr 1798 die Einziehung VO  3 15 Millionen Gulden Aaus dem bayerischen
Stifts- un Klostervermögen, wobei ausdrück lich der Verkauf von Kirchengütern
vorgesehen War 130

iıcht L1UT das Ende der geistlichen Territorien 1M Reich, sondern auch die Auf-
hebung der Stifte un Klöster WAar schon 1mM spaten Jahrhundert vorbereitet.
Nur das Ausma{( der Konfiskation konnte noch iıne Frage se1in. Für die letzte
Phase der Entwicklung 1M Reich gaben die unglücklichen Koalıtionskriege
das revolutionäre Frankreich den unmittelbaren Anstoß, Entschädigungen für die
weltlichen Fürsten „Aaus dem Schoße des Reiches“ nehmen un nach dem rı1e-
den VvVon Luneville (9 Februar den allgemeinen Enteignungsprozefß Uunmıiıt-
telbar einzuleiten. Dıie Verhandlungen der Reichsdeputation 1n Regensburg standen

dem schweren ruck Frankreichs und Rußlands un!: 1m Einfluß der eigen-
süchtigen Interessen der meısten Miıtglieder. Das Ergebnis der vielfach würdelosen
Verhandlungen wurde Februar 1803 1M Reichsdeputations-Hauptschuß -
IM! und durch kaiserliche Ratifikation als Reichsgesetz rechtskräftig. In den
wesentlichen Teilen War diese reichsgesetzliche Regelung französisches Dıktat: S1e
führte ZU  3 Zusammenbruch der Reıichskirche, ZUuUr Aufhebung fast aller Stifte und
Klöster 1n Deutschland (mıt Ausnahme der habsburgischen Lande) und schließlich
Z  3 förmlichen Ende des Heiligen Römischen Reiches 1mM Jahr 1806

Das Ende der geistlichen Fürstentümer, Mi1t denen auch viel Eıtelkeit, acht un
Pracht dieser Welt dem Kirchenmantel gingen, mochten die wirklich geistlich
Gesinnten kaum bedauern. Gewalt wurde verabscheut. ber bot siıch auf dem
Boden der Tatsachen nıcht auch die Möglichkeit, das Evangelium y]laub-
würdiger verkünden un! in einem wahrhaft geistlıchen Christenleben be-

130 Nachweise bei G. Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer Freising, Passau und Re-
gensburg zwıschen Säkularisation un!: Konkordat (1803—1817), München 1959 (mıt
Quellen U, Lit.) Ders., Die kirchlich-religiöse Entwicklung ın Bayern zwischen Auft-
klärung und katholischer Erneuerung (miıt reichem Schrifttum; Anm. 924)
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zeugen? Wıe Sailer mochten manche redliche Christen denken, als mMi1t der
gebotenen Vorsicht Februar 1801, drei Wochen nach dem Friedensschlu{fß
VvVon Luneville, die Grätin Eleonore Auguste von Stolberg-Wernigerode !!
schrieb: ‚ Ja; endlich tOnt dıe Friedensposaune, und sonderbar der Friede ımmer
aussehen mMay, ach! der Aarme Land- un Stadtbewohner sieht ihn denn doch als
einen Engel Gottes Der Krıeg 1St eın Jeidiger Treiber, mıiıt ıhm geht dıe Hölle,
hinter ıh: der Tod, VOr ıhm der Schrecken. Itzt sind alle Herzen auf die
ZEeW1SSE Erklärung, Ww1e AUuUS den Ländern der Bischöte und Aaus den Reichsstädten,
Stiftern, Klöstern Aequivalenzen für Entschädigung bekommende Erbfürsten DC-
schnitten werden. Wır urteilen alle Aaus dem Herzen, Gott allein AUS dem Ver-
stande. Dıie 1e] verlorenen, werden 1n Versuchung kommen, die Fortsetzung des
Krieges wünschen, un viele diesen Jlängst gewünscht haben Es scheint
dieses hart, aber 1Ur dem, der nıichts verliert. Dagegen wer gewınnen hofft durch
die Teilungen, wırd sıch des Friedens treuen. Wıe weni1g reine Te Deum
laudamus ekommt der Friedensgeber, Gott!

habe Julius 1800, als der 9 friedverheißende Waffenstillstand
gemacht ward, Folgendes in meın Herz geschrieben:

Weıissagung
Eın Dialog zwıschen dem hohen Klerus Deutschlands

un: dem nıedern Evangelium Palästinens.
Klerus

Der große Sıeger kam,
Und sah un! sıiegt' un! nahm
Uns Geistlichen der Erde Glanz und Gut,
Und acht und Ehr und Schwert un Fürstenhut
Und alles Hoch- und Weltrlichsein.

Evangelıum
Noch steht der größre Mann,
Der schadlos halten kann,
Und schenket ZU Ersatz für Erdengut
Und acht und Ehr’ und Schwert und Fürstenhut
Euch Geistlichen das Geistlichsein.

Dies 1St noch diese Stunde die einzıge Ansıicht, die meın Herz genießen kann.
Eın anders M1ır teures Wort 1St das I 11 1n meınem Geleise Jeiben, und meın
Geleise ist: Zuschauen ohne mit niederzureißen. Meıne Pflicht ftun 1m stillen
Autbauen. Auf den bei allem Wechsel über allen Wechse]l Erhabenen allein
Lrauen. Dıie Menschen auch wiıider iıhren Wıllen lıebhaben Gott schenke MIr
seinen Geıist, daß ich seinen Wıiıllen tue.“

Wenige Jahre spater außerte Saıler siıch 1n kleinem Kreıs ähnlich, als die Rede
auf die Jüngsten polıtischen Ereignisse und die Säkularisation kam „Jawohl! VOIl

hinauf 1St'S großes Unrecht; aber von oben hinunter großes Recht“ 132
Auch 1M Kurfürstentum Bayern War der Weg den schweren Erschütterungen

des alten Kirchenwesens und ZUuUr vollendeten Staatskiırchenhoheit schon 1n der

131 Schiel 11 222
Aufgezeichnet von ose Wıdmer. Schiel 267.
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zweıten Hälfte des Jahrhunderts vorbereitet. Und dennoch begann hier ine
NCUE Zeıt, als Februar 1799 der NECUeE Kurfürst Max Joseph, begleitet
VO  3 seiınem Mınıister Montgelas, 1n die Haupt- und Residenzstadt München eintuhr.
Nach dem verhaßten Regıment des Kurfürsten arl Theodor wurde der NEUE
Landesherr mMIit großem Jubel empfangen. Der Kurfürst trat eın schwer belastetes
Erbe In seiner Regierungszeıt als Kurfürst und Önıg (1799—1825) entstand,
vornehmlich durch dıe staatsmännische Kunst des Ministers Montgelas, der NEUEC
bayerische Staat. Man wird zugeben müussen, daß der Autbau eines modernen
Staates 1Ur mit energischer and durchzuführen WAar. Montgelas wurde aber nıcht
1Ur der gefeierte Schöpfer des bayerischen Staates, sondern auch die 1m etzten
tragısche Gestalt des vielgeschmähten Zerstörers des alten Bayern un! seiner
Lebenstormen 133

Kurfürst Max Joseph von Bayern leistete bei seiınem Regierungsantritt 1799,
Ww1e herkömmlich WAar, den Eıd auf die landständische Verfassung. Er gelobtedarın fejerlich die Erhaltung des Rıtter-, Prälaten- und Bürgerstandes in allen
Rechten und Besiıtzungen. Wıederholt gab auch 1n der Folgezeit schriftlich und
mündlıch beruhigende Versicherungen ab, keine Abtei ohne ihren selbstigen Zertall
autzuheben In den Kriegsjahren die Jahrhundertwende wurden die Stifte und
Klöster in starkem Umfang den allgemeinen Lasten (Quartıiere, Lazarette,
Kriegskontributionen, Fouragen) herangezogen. 1e] Kirchensilber wanderte da-
mals 1n die Schmelze. Trotz gegenteiliger Versicherungen aber der Kurfürst
un! seın leiıtender Mınıiıster fest Zur allgemeinen Aufhebung der Stifte und Klöster
1M Land entschlossen. 1le Pläne ZUuUr Ausführung wurden bereits vorbereitet. Dıie
treibende Kraft Zur Klosteraufhebung War Georg Friedrich VO  3 Zentner 134 Bayernetrieb auch autf dem Reichstag 1ın Regensburg un: 1n den Verhandlungen der
Reichsdeputation die Ausweıtung der Säkularisation: nıcht NUr die Mediatisierungder geistliıchen Reichsstände, sondern dıe Übergabe auch der SOgeENANNTLEN and-
sässıgen Stifte un! Klöster in die Verfügungsgewalt der jeweiligen Landesherren.
Praktisch bedeutete dies die Aufhebung und Kontfiskation nach Gutdünken. Die
Säkularisation 1n diesem umfassenden Sınn wurde 1n Bayern mit besonderer Rück-
siıchtslosigkeit un: Brutalität durchgeführt. Gleichzeitig erging iın den Jahren 1801
bıs 1804 ıne wahre Flut VO'  _ Regierungsverordnungen über Kirche un Kirchen-
brauch, die tief 1n das relig1öse Leben eingriffen 135

M. Doeberl,;, Entwicklungsgeschichte Bayerns, I1®, München 1928, 381—574
G. Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer, 38 —11 Handbuch der bayerischen Ge-
schichte, hrsg. V, Spindler, IV/1, München 1974, bes. —G Weıs, Die Begründungdes modernen bayerischen Staates König Max L 1799—1825) 1V/2, München
1975 E. Weıs, Montgelas 9— 1 Zwischen Revolution un Reform, München
1971 Ders., Napoleon un der Rheinbund, 1N * Deutschland und Italien 1mM Zeitalter
Napoleons, hrsg. Wa von Reden-Dohna, VWıesbaden 1979, 5 / —B( Ders., Das CcCue
Bayern Max Joseph, Montgelas und die Entstehung un!: Ausgestaltung des Köni1g-reichs 1799 bis 1825, ın Wıttelsbach und Bayern, hrsg. W H. Glaser, München-
Zürich 1980, 49— 64

F. Dobmann, Georg Friedrich Freiherr VvVon entner als bayerischer Staatsmann 1n
den Jahren 799—1821, Kallmünz 1962, 44—52

Scheglmann, Geschichte der Säkularisation 1mM rechtsrheinischen Bayern, Bde.,,
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Ders., Das nde der Reichskirche un! die Säkularisation 1n Deutschland, in Kiırche un!'
Theologie 1m 19. Jahrhundert, hrsg. W G. Schwaiger, Göttingen 1973, 1 124 Spind-



Bıs zuletzt hatten alle Schichten der Bevölkerung Bayerns, besonders die ber-
schicht und der gehobene Mittelstand, ıhre Kinder un Verwandten der Kirche
an vertraut, gew1ß 1in manchen Fällen auch ZuUur besseren Versorgung. Aber die Regel
WAar dies nıcht. Wohl keine einz1ige Familie des alteren bayerischen Adels blieb VO'  $
der Säkularisation unberührt. Im Volk herrschten Betroffenheit und Unruhe über
die Ereignisse. Nur in leinen Gruppen empfand INa  3 Freude. Immer wieder
kamen Abordnungen VO  3 Städten, Marktflecken un: Dörfern Aaus allen Teilen des
Landes und versuchten ihre alleruntertänigsten Bıittschriften anzubieten: die
Mönche behalten und die Wallfahrtskirchen, Feldkapellen, Wegkreuze und
hochverehrten Heiligenbilder VOT der Zerstörung bewahren. Vor nıcht langer
eıit hatte InNna viele Heiligtümer 1m ganzen Land NECUu errichtet oder alte kostbar
ausgeschmückt. Und 1U  - erlebte INa  - überall die Greuel der Verwüstung. Die
erbarmungslose Vernichtung der Stifte un: Klöster 802/03 trat 1n Bayern VO  -}

ganz wenıgen Ausnahmen abgesehen nıcht eın morsches, absterbendes Gebilde,
w1e manche Aufklärer lautstark behaupteten, sondern iıne geistliche un! kultu-
relle Einrichtung hohen Ranges. Im alten Bayern konnte iINan alle Paar Wegstunden
auf eın Kloster treffen. Die vielen Stifte und Klöster 1n aller Regel lebendige
Mittelpunkte relıg1ös gepragter Lebenstormen für eın weıtes Umland. Sıe trugen
wesentlich ZUr relig1ösen Erhebung, ZuUur tröstenden Geborgenheit 1n Freud und Leid
der Menschen bei, boten aber auch ein festes wirtschaftliches Fundament des Staates
un vieler Menschen, dazu vielerlei kulturelle Anregung und soz1iale Sıcherung
erstaunlich breiter Kreıise. Dıie Siäkularisation Beginn des Jahrhunderts
wurde ZUr schlimmsten kulturellen Vernichtungsaktion, die bis dahın über bayerisch
Land und bayerisch olk hinweggegangen WAar. Nıe UVO hatte dıe Obrigkeit 1mM
alten Bayern die Seele des guten, Lreuen Volkes tief verletzt w ıe 1n diesen Jahren.
Wıe weıt die Verblendung gediehen WAar, zeıgt eLIw2 der jubelnde Ausruf des kur-
fürstlichen Klosteraufhebungskommissärs Johann Christoph VO  3 Aretin. Er Lrug
1803 ın seın Tagebuch eın „Von heute datiert siıch ine Epoche der bayerischen
Geschichte, wichtig, als 1ın derselben noch keine finden WAar Die philosophi-
schen Geschichtsschreiber werden von der Aufhebung der Klöster WI1e€e S1e VO  3
der Aufhebung des Faustrechts Caten, ıne NCUE Zeitrechnung anfangen, un! INan
wiırd sich dann den Rulnen der Abteien ungefähr mit eben den gemischten Gefühlen

136nähern, MIt welchen 1a  3 Jetzt die rümmer der alten Raubschlösser betrachtet
Dieser Geılst schien Beginn des Jahrhunderts triıumphieren. Dıie

Bischofsstühle verwalısten un konnten vVvorerst nıcht mehr besetzt werden. Die
Domkapıtel bis auf wenıge Ausnahmen, ZU Beispiel 1n Regensburg dank
der Umsicht des Erzbischofs und Prımas arl Theodor VO'  - Dalberg 137 aufgelöst.
ıne ordentliche Bistumsverwaltung un Seelsorge wurde durch die ständiıgen at-

ler, Handbuch der bayer. Geschichte 1V/1;, 11—15, 28—46 A. Langner (Hrsg.), Sa-
kularisation und Säkularisierung 1mM 19. Jahrhundert, München-Paderborn-Wiıen 1978

Stutzer, Dıiıe Säkularisation 1803, Rosenheim 1978
Johann Christoph VO:  3 Aretin, Briete über meıine literarische Geschäftftsreise 1n die

baierischen Abteyen, hrsg. W Bachmann, München I9 51
137 G. Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, bes. 148—172, 245—7296 Ders., Das

dalbergische Fürstentum Regensburg (1803—1810), 1n Zeitschrift für bayerische Landes-
geschichte (1960) 42—65 Ders., arl Theodor VO'  3 Dalberg, 1n Münchener Theolo-
gische Zeitschrift 18 (1967) 219—9233 Ders., Das Erzbistum Regensburg arl
eodor vVon Dalberg, In Beiıträge zZzur Geschichte des Bıstums Regensburg (Regensburg
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lıchen Eıingriffe und die kriegerische Ungunst der eıit mit jedem Jahr schwieriger.
Irotz des ungeheueren Zusammenbruchs un! der furchtbaren Zerstörung fehlte N
1n der katholischen Kırche Bayerns und Banz Deutschlands Begınn des

Jahrhunderts nıcht großen geistlichen Gestalten, die mıiıt Geistesmacht un!:
Glaubensstärke darangıngen, den alten Glauben 1n der uen eıt leben,
verkünden, glaubwürdig darzustellen, das schwer erschütterte Kirchenwesen reiner,
geläuterter, römmer wieder bauen. Johann Michael Sailer 1St hiıerın für Bayern
un weıt arüber hinaus hervorragender Stelle eNnNen.

In der sechsten un! etzten Sammlung seiıner Briefe Aaus allen Jahrhunderten“
1St Sailer selbst, der den Menschen 1n den schweren Bedrängnissen seiner Zeıt,
in den ersten Jahren des Jahrhunderts, spricht. Eın Abschnitt tragt den viel-
sagenden Tıtel „  416e Tage der Zertrümmerung. —] RO“ un das Datum des
Neujahrstages 1803 In sechsundfünfzig kurzen Kapıteln werden hier Gedanken

den Ereignissen der etzten zehn Jahre angesprochen 138
Die revolutionäre Erschütterung, auch die Zerstörung, die von Frankreich AausS-

1St un!: längst alle europäischen Länder ergriffen hat, wird überaus deut-
lich. Ursachen, Erscheinungen und sichtbare Folgen der Revolution werden hier
angesprochen. iıcht weniıger spiegelt sıch das unerschütterliche Gottvertrauen
Sailers un!: die feste Hoffnung autf eiınen Neubau über den TIrümmern.

Sailer kannte die Menschen seiner eit 1n allen Rangen des gesellschaftlichen
Gefüges. Auch mMiıt Adeligen stand seıt den wohltätig ertahrenen Jahren 1mM Haus
des Münzwardeıns Oecker München lebenslang 1n guter, nıcht selten freund-
schaftlicher Verbindung. ber gelegentliıch blitzt auf, WwWI1ie cehr der aufmerksame
Beobachter AuSs dem nıederen olk manche türstliche Prazxıs verabscheut. So
antwortet Sailer 31 Januar 1784 seinem Freund Alexander Graten Von VWester-
holt, der iıhm offenbar eine abfällige Meınung Aaus dem Bekanntenkreis über die
Jesuiten mitgeteilt hat „Die Meınung Deıines uen Freundes VO  3 den J[esuıten ]
widerspricht meıiner tiefgegründetsten Überzeugnung. Du weißt, daß ich nıcht
Ursache habe, 1n diesem Artikel heucheln. ber da{fß dıe Obern dieses zerschnit-

Ordens redliche Absıicht hatten, für Gott arbeiten alle Menschlichkeiten
unabgerechnet das 1St M1r gewiß, als da{flß meıne Multter keine Landbetrügerin
un! Fürstenhure gewesen“ 139 Und 1ın Sailers Vorlesungen Aaus der Pastoraltheolo-
71e, gedruckt München 1mM Jahr 1788, steht unmißverständlich: „Wenn die Hure
1m Staatswagen daherfährt, 1St dies eın vergiftender Anblick für Unschuld und
Tugend 1M Lande umher“ 140 Man geht ohl nıcht fehl, wenn Ina  3 hier, 1m
Land bleiben, die bayerischen Kurfürsten Max Emanuel (1679—1726) und
arl Albrecht (1726—1745) denkt, deren lockere Sıtten 1n München jedermann
kannte, Vor allem aber den noch regierenden Kurfürsten arl Theodor 77—

Auftf diesem Hıntergrund werden auch einıge dunkle Außerungen Sailers
1n den „Tagen der Zertrümmerung“ besser verständlich, wobe!| die scharfe Ver-
urteilung der gewalttätigen Revolution außer rage steht: „Wohl Uuns, da{fß s1ie
überstanden sınd, diese Schreckensjahre! Was werden zehn solche Jahre 1n unzähli-
gCHh Menschen für unzählige Gedanken, Empfindungen, Entschließungen CrZCUBLT
haben? Vielleicht 1St kein einz1iger denkender Mensch, der die seinen zählen könnte.
Er sollte auch nıcht. Eıinige traten bei mir von eit eıit 1n das hellere Bewußt-

12, 299— 318
Schiel {1
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seın hervor iıch sah helle, W as der Geist der Revolution mıiıt eisernem Griffel auf
die Tafel der Geschichte eingrub; ich höre laut, was seiın Donner sprach ags
du davon lesen? Vielleicht finden WIr unNs auf einem gemeinsamen Seh- un:
Hörpunkte. Möge uns die Vergangenheit weıse gemacht haben! Staub 1St
der Erde Herrlichkeit wWas zeitlich 1St, zermalmt die eıit die Alleszermal-
mende. Was Staub 1St, zeigt siıch dann klarsten, wWwWann entfliegt (eine
Wolke bildet, und verschwindet). Je höher der Staub liegt, desto eichter
entführt iıhn der Wind (wenn einmal 1n voller ewegung 1st) Wenn der
Mensch, der König der Schöpfung, dem Leibe nach Staub werden mudfß, Was staunen

WIr, da{fß uns als Staub erscheint, W as dem Menschen ISt, und nıcht erst Staub
werden mußste, sondern war” Die ewı1ge Wahrheıt hat einen unvergängliıchen
Kern, vergängliche Hüllen, zufällige Vergoldungen. Dıie letzteren 7wel kann die
eit meistern; der meistert die eit. Wenn Gott zertrummert, bete seine
Gerechtigkeit Wenn du aber selbst Aus Neigung miıtzertrümmern hilfst,
machst du dich AUuUS Ungerechtigkeit ZU  3 Büttel der Gerechtigkeit oder besser:
weıl dıe Zertrümmerung (von dir aus) selbst ungerecht 1St, ZU Werkzeuge der
Ungerechtigkeit. Der Ego1ismus kann, ohne Ir  Aane, der Zertrümmerung zusehen,
wWenn hoften kann, daß sıch seine Hütte aus den TIrümmern der Verwüstung
verbessern werde. Wenn Gott bei der allgemeinen Flut die Seinen retiten

wußte, wird auch 1n den Tagen der allgemeınen Zertrümmerung wissen.
Wo Ebb? und Flut der Revolutionen
Verschlingen Groß un Klein, Altär’ un: Thronen,
Da baut der Größte der Monarchen
Für seine Freunde sichre Archen

Der Mensch nımmt euch, iıhr Hüter der Gemeıinden, uer zeıitliches Gut; Gott
nımmt euch durch Menschenhand uer schädlichstes: darum unterscheidet die and
des Menschen und die and Gottes. Jene nımmt, diese 111 geben. ache du
Jebendig alles Salz, das in irgendeinem Institute lıegt und siıch noch lebendig
machen aßt Denn sobald Sar nıchts mehr augt, dann wird CS, selbst nach
dem Wıllen des großen Hausvaters der Welt, auf den Düngerhaufen hinausgewor-
fen 11 Wenn die Auflösung der Teıle nahe ist, dann ahnen die essern das Ende

und können dıe Auflösung nıicht mehr hindern. Und umgekehrt: wenn die
essern das Ende ahnen und die Auflösung der Teıle nıcht mehr hindern können,
dann 1St das Ende nahe. 13 Ehe Revolutions-Gefahr 1St, leben die Menschen 1m
Leichtsinn dahın, und die Wahrheit tindet keinen Eıngang Man wirket nıchts
Gutes 1m Großen, weıl na  3 kein Interesse hat, Iun. Wenn Revolutions-
Getahr eintritt, SC LUuL INnan wieder nıchts Gutes 1m Großen, weıl INa  3 ein Interesse

haben glaubt, nichts LIun. Ist die Revolution wirklich da, LUL die Vernuntft
je]l als nıchts; alles wiırd durch den Stofß und Gegenstoßß der Parteıen.
Wenn Gott seiınem olk erinnern hat, fängt bei den ber-

Arbeitern A} ohne auf die Unitorm sehen. Warum viel Schutt, und eın
Bau?” Dıie Neuerungs- und Herrschsucht S1N!'  d estark ZUuU Einreißen, aber nıcht
weIlise ZU Bauen. Bald wird s1e ans Kreuz geschlagen, bald muß s1e sıch 1n
Einöden lüchten, bald 1NSs iınnerste Heiligtum sich zurückziehen, aber 111 Ende
wird s1e doch sıegen Wer Die Kirche Christı 1n ıhren besten Gliedern. Gott,
du bist, un!: siehst alles und eitest alles, und WIrst noch alle deine Feinde besiegen

WIrSt noch Alles 1n Allem sein das Ende des Liedes, Halleluja! Es werde!“ 141
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Man 1St fasziniert Von der Schärfe und Hellsichtigkeit, mit der Sailer die Dıa-
NO stellt, beeindruckt von seiner Gerechtigkeitsliebe un Ausgewogenheit 1m
Urteıl, gefesselt von seiner Sprachgewalt. Wıe aufmerksam die bewegte uro-
päische Szene betrachtet, wırd deutlich 1n seinem Hınweis auf die bizarre Sıtuation
1m Jahr 1798 „41 Was eın Reisebeschreiber VO  3 diesem Jahre 1n se1ne Erzählungeinflocht, weckt meıne alten Ideen VO  3 Weıissagung:
‚Der Herzog VO  3 Mantua 1n Hamburg;
der Papst und der General Mack Briancon;
der Großherzog VO  3 Toskana VWıen
Ludwig Mietau:
Kosziusko 1n Amerika;
der Herzog VO  3 Modena Grätz:
der Grofßtfürst Konstantın bei einer russischen AÄArmee iın Italien;
der Hälfte der französischen Geistlichkeit in England, un! eın großer Teıil der-
selben iın Deutschland:
Buonaparte 1n Ägypten, un
Mesdames les Tantes Agram 1ın Croatıien“‘
wer würde den Narren nıcht verlacht haben, der VOT zehn Jahren dies alles 1in einen
Roman geschrieben hätte? Und dieser Roman 1St jetzt Geschichte geworden“ 142

Als Sailer Januar 1803 diese höchst emerkenswerten Gedanken den
Ereignissen des etzten Jahrzehnts nıederschrieb, stand ZU drittenmal 1mM
akademischen Lehramt, 1U  $ als Professor der Theologie der kurbayerischenUniiversität Landshut.

Dıie Allgäuer Erweckungsbewegung
Die Bemühung das rechte Verständnis des Evangeliums ISt alt Ww1e das

Christentum selber. Gegen ein Christentum, das 1n dogmatischen Formeln und
irchlichen Institutionen erstarren drohte, erhoben sıch allen Zeiten der
Kirchengeschichte Bewegungen. Manchmal führte dıe Gegenströmung 1n Abspal-
Lung- und Sektenbildung. Die protestantischen Kırchen boten für betont subjektiveInnerlichkeit einen weıt günstigeren aum Zur Entfaltung als die stratf organı-sıerte, hierarchisch gestufte katholische Kirche Gegen den rationalistischen Zeitgeist
regten sıch frühzeitig Bemühungen eın zuınnerst 1m Herzen und 1mM gläubigvertrauenden Gemüt wurzelndes lebendiges Christentum. In den protestantischenLändern Deutschlands, 1n der Schweiz, 1ın England un: den Nıederlanden CWAaANNseIit Ausgang des Jahrhunderts der Pıetismus, das Streben nach relıg1öser Ver-
ınnerlichung, ZUr Erweckung des relig1ösen Gefühls un: auch der tätigen Nächsten-
lıebe, beträchtlichen FEinflu(ß 143 Dıieser Piıetismus wurde einerseits der Aufklärung1n der Theologie törderlich, bot aber andererseits auch wiıieder eın starkes Gegen-gewicht. Aus pletistischen Strömungen wuchsen „Erweckungsbewegungen“ 144 VOr-

I 310
Übersicht (mıt Schrifttum): M. Greschat (Hrsg.), Zur NECUECITEN Pıetismusforschung(Wege der Forschung 440), Darmstadt 1977 Schmidt, Pietismus, StuttgartMoeller, Geschichte des Christentums 1n Grundzügen, Göttingen 298—305, 404

Eıne umfangreiche Edıtion „JTexte Zr Geschichte des Pıetismus“ erscheint 1m Verlag Wal-
ter de Gruyter, Berlin-New ork

144 K. Müller, Die religiöse Erweckung 1n Württemberg, Tübingen 1925 W. Wend-
land, Die Erweckungsbewegungen 1mM Jahrhundert, Frankfurt Ao 1926 Aant-



schiedener Art, VOTr allem 1m Bereich der retormatorischen Kırche, doch auch 1in
katholischen Gegenden. Kennzeichnend für alle diese Bewegungen 1st das eifrıge
betrachtende Lesen der Heiligen Schrift, die relig1öse Erhebung des Herzens bis 1in
mystische Erfahrungen hinein, me1st auch die innıge Verbundenheit der „Erweck-
ten  “ 1n kleinen Gemeinden und Konventikeln. Dıie renzen VO  3 TOomMMEer Er-
bauung, christlicher Innerlichkeit un Erhebung des Geftfühls ekstatischer Schwär-
mere1 konnten gelegentlich fließend sıch gestalten. Dıie Obrigkeıit begegnete daher
diesen Strömungen mit erheblichem Mißtrauen. Auf katholischer Seite nahm die
größte religiöse Erweckungsbewegung Ende des Jahrhunderts VO Allgäu
ihren Ausgang 145 Dıies mochte nıcht zufällig se1n. Man rühmt den Schwaben
neben den Schlesiern nach, da{fß s1e der relig1ös begabteste Stamm den
Deutschen sej1en. Freilich birgt diese Begabung auch vielerlei Gefahren, WwI1e die
Geschichte auswelst. 1le führenden Persönlichkeiten dieser der Mystik zune1gen-
den, gelegentlich 1n relig1iöse Schwärmerei ausartenden ewegung 1mM Allgäu
Priester, freilich recht verschieden 1n ıhrer spateren Entwicklung: Martın 00S 146
Michael Feneberg 1*7, gnaz Eındi * Johannes Goßner 1% und Johann Baptıst
Langenmayr 150 Das Zentrum un Hauptausbreitungsgebiet wurde der schwäbische
Raum, besonders das Bistum Augsburg. In geringerem aße zeigten sıch Ühnliche
Erscheinungen 1n Oberösterreich un! Franken. Das eigentliche Altbayern wurde
VO'  - diesen Strömungen weniıger erührt. Doch 1St ELW auch Franz Sales and-

zenbach, Die Erweckungsbewegung. Studien Zur Geschichte ıhrer Entstehung und erstien
Ausbreitung 1ın Deutschland, Neuendettelsau 1957 E. Beyreuther, Die Erweckungs-
bewegung, Göttingen 1963 T. Rendtorff, Christentum 7wischen Revolution Uun!
Restauratıon, München 1970 Greschat, Die Erweckungsbewegung, ın Jahrbuch des
ereıns tür Westtälische Kirchengeschichte (1973) Zwischen Polemik und Irenik.
Untersuchungen ZU Verhältnis der Konfessionen 1mM spaten 18 und frühen 19. Jahrhun-
dert. Hrsg, V, Schwaiger (Studien ZuUuUr Theologie und Geistesgeschichte des Neunzehn-
ten Jahrhunderts, Göttingen 1977 (mıt reichem Schrifttum der Beiträge).

Moeller, Geschichte des Christentums 1n Grundzügen, Göttingen 340—346, 406
(Lit.

145 Schiel D7 mz 302 H. Dußler, Johann Miıchael Feneberg un: die Allgäuer Er-
weckungsbewegung, Nürnberg 1959 H. Graßßil, Aufbruch ZUr Romantık, München
1968

Martın Boos (1762—1825). Schiel I1 621, 684 H. Dußler, Martin Boos, 1n * Le-
bensbilder Aaus dem Bayerischen Schwaben, hrsg. V. Frh von Pölnitz, 6, München
1958, 406—471 (mıit Schrifttum). Schiel, Martın Boos VOr dem geistlichen Gericht,
1ın Zeıitschrift ür bayerische Kirchengeschichte (1960) 51—10.

147 Johann Michael Feneberg (1751—1812). J. M. Sailer, Aus Fenebergs Leben, Mün-
chen 1814 Ausgaben Schiel I1 655 Nr. 140 Schiel I1 623 E, 687 Dußler, Johann
Michael Feneberg und die Allgäuer Erweckungsbewegung, Nürnberg 1959 Ders., Jo-
annn Michae]l Feneberg, 1n ! Lebensbilder Aaus dem Bayerischen Schwaben, hrsg. Wa Frh.
VO  — Pölnıtz, S, München 1961, 208 — 348

Ignaz Lindl (1774—1845). Schiel I1 693 E. Hammerschmidt, Ignaz Lindl, ın
Lexikon für Theologie und Kirche VI®, 1961, 1064

Johannes Goßner (1773—1858). Schiel I1 625, 689 Sımon, Johannes Goßner,
in Lebensbilder AUS dem Bayerischen Schwaben, hrsg. \ Frh V, Pölnitz, . Mün-
chen 1954, 389 —405 H. Schiel, Goßner VOL dem bischöflichen Inquisitionsgericht 1N
Augsburg, 1n Zeıitschrift tür bayerische Kirchengeschichte 23 (1954) 165— 208 LO-
kies, Johannes Goßner, Gießen-Basel H. Dußsler, Johann Michael Feneberg (s
Anm. 145)

Johann Baptıst Langenmayr (Langenmeyer) (1771—1856). 1e. I1 628, 693



wercher, der 1m Ruf der Heıligkeit stehende Segenspfarrer VO'  3 Oberschneidung
1m nıederbayerischen Teil des Bıstums Regensburg, den spateren Erweckungsbewe-
Sungen 1im katholischen Bayern zuzurechnen 151 Miıt Ausnahme einıger abenteuern-
der Köpfe die Priester dieser Bewegung edle, tiefgläubige, seeleneifrige
Menschen. Ihre Gottesdienste un!: Predigten fanden gewaltigen Zulauf. Dıiese
Priester machten mMiıt der evangelıschen Botschaft und dachten nıcht daran,
sıch sektiererisch VO'  3 der Kirche trennen. Zur unguten Verschärfung Lrug nıcht
selten die r1gorose Verfolgung der „Erweckten“ durch die geistliche un! weltliche
Obrigkeit bei, besonders hart und auch ungerecht durchgeführt 1M Bıstum Augsburg.

In der Allgäuer Erweckungsbewegung spielten Saijlerschüler und Saijlerfreunde
die entscheidende Rolle Sailer stand dieser Bewegung 1n den Anfängen sehr nahe,
ohne reilich ‚Xzesse billıgen. Mırt Priestern dieser Strömung blieb eın Leben
Jang treundschafrtlich verbunden. Dıie Anfänge der Bewegung hängen mit dem
Erweckungserlebnis des Priesters Martın 00S Er War 1n der Christnacht
des Jahres 1762 auf dem estattlichen Hanselbauernhof Huttenried 1m Biıstum
Augsburg geboren un! erhielt bei den Jesuiten 1n St. Salvator Augsburg iıne
sStrenge Ausbildung. Der hochbegabte und hochgemute Schüler tAat noch eın Übriges.
Jahrelang schlief neben dem unberührten ett auf dem Boden, geißelte sich,
Lrug einen Bußgürtel, beichtete un! kommunizierte alle acht Tage Siıcher liegt die
spatere „Erweckung“ ZU Teil 1n dieser Werkfrömmigkeit der
Jugendjahre begründet. An der Universität Dillingen saß Martın 00S mehrere
Jahre Jang den Schülern Sailers. 1786 empfing die Priesterweıihe. Als
Kaplan Ze1ing ıhm ett einer todkranken Frau, die anfangs mit dem Hınvweis
auf ihre vielen Werke hatte rösten wollen, die Erkenntnis auf, dafß der
Kreuzestod Christi allein dıe Rettung bringe. Damıt schwand auch seine eigene
Seelenangst und Heilsunsicherheit. „Christus für uns wurde ıhm fortan um

Mittelpunkt seiner Sendung. Bald erganzte diese Erkenntnis durch die paulinische
Weiterführung „Christus 1ın uns“.

Im Januar 1794 besuchte Martın 00S seinen schwerkranken aAlteren Vetter,
den Pfarrer Johann Michael Feneberg 1n Deeg. Feneberg WAar einst mit Sailer Jesu1-
tennOvıze 1n Landsberg SCWESCNH. Seit dieser eit estand zwischen beiden ıne
herzliche Freundschaft, die eın Leben lang Bestand hatte. Diese geistliche Verbun-
denheit kam ZuUur schönsten Entfaltung in den Jahren, da Saıler der Universität
Dıllıngen lehrte und Feneberg gleichzeitig dortigen Gymnasıum unterrichtete.
Als die Angriffe auf die „Neuerer“ 1n Dillingen bereits drohendere Formen -
nahmen, 7ing Feneberg 1M August 1793 als Ptarrer auf die ausgedehnte Pfarrei
Deeg 1mMm Allgäu. egen seiner Frömmigkeit un freundlichen Art schätzten iıhn
seine Pfarrkinder hoch, obwohl nıcht den Meıstern der Predigt zählte. Als
Pfarrer Feneberg Vorabend des Allerheiligenfestes 1793 VO  3 der Filiale Len-
SCHWAaNg nachhause ritt, turzte  A unglücklich VO Pferd, da{flß die Ärzte ıhm
vierzehn Tage spater das gebrochene, offenbar auch gesplitterte Beın amputieren
mußeten, Was bei vollem Bewußtsein des Patıenten geschah. Doch die gesunde Natur
des zweiundvierzigjäiährigen Mannes CWann bald die Oberhand, da{ß Feneberg
tortan auch mit Stelzfuß un Krücken höchst seeleneifrig wirkte.

151 Franz Sales Handwercher (1792—1853). 1e 81 690 A. Winklhofer, Franz
Sales Handwercher, eın heiligmäßiger niederbayerischer Pfarrer (1792—1853), 1n ! ÖOst-
bairische Grenzmarken 5 (1961) 1/2—194 Leidl, Pfarrer Franz Sales Handwercher,
1N : Bavarıa Sancta, hrsg. \ G. Schwaiger, in Regensburg 1971, Z —mm 358 (mit Schrift-
tum)
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Katholische und evangelische Seelenfreunde rachten dem Pfarrer VO  3 deeg 1n
den schwersten Onaten Aufmunterung und, geistlichen Trost: Präsident Ruoesch
sandte aus Vettingen eın Bild des gottseligen Erzbischofs Fenelon, dessen geistliche
Schriften, bald 1n einer schönen Auswahl übersetzt VO Inn1ıg TOMMeEeN CVaNnsSC-
lıschen Liederdichter und Seelentröster Matthias Claudius, damals 1n gleichgestimm-
ten Kreisen der Katholiken un!: Protestanten eifrig gelesen wurden !* Saıler
schickte eın Bild des Graten Zinzendorf, des Gründers der „Herrnhuter Brüder-
gemeıne“ 153 der evangelische Pfarrer und Theologe Lavater Aaus Zürich eın Trost-
üchlein. Schon 1n diesen wenıgen Namen wırd iıne für diese eıt charakteristische
Verbundenheit innerlich rommer Christen erkennbar, .  ber die renzen der kon-
fessionellen Kirchen hinweg. Was diese Menschen verband WAar die Hochschätzung
der Heiligen Schrift, die innıge Liebe Christus, edle Menschlichkeit un tätıge
Nächstenliebe.

Als Zweıter Kaplan des Pfarrers von Seeg (1794/95) vertiefte siıch 1n Martın
00S$ das religiöse Erleben. In dieser eıit brachte Präsident VO  3 Ruoesch seinen
Sohn nach Seeg, damıiıt VO:  - Pfarrer Feneberg un! seiınen Kaplänen unterrichtet
werde. Damals vollzog sıch ohl 1n Martın 00S der volle Durchbruch ZUuUr „Er-
weckung“. Auch Pfarrer Feneberg wurde NeCN. Bezeichnend 1St, daß 1im
Freundeskreis deeg die innıgen Lieder des evangelischen Mystikers Gerhard
Tersteegen 154 allen SCWESCH sind. Um die Priester 1im Pfarrhaus Seeg
begann sıch 1ne kleine Herde“ erweckter, christusbegeisterter Seelen Samı-

meln, darunter auch einıge Frauen. Seeg blieb zunächst der Mittelpunkt, auch als
Martın 00S 1m März 1795 durch Christoph Schmid abgelöst wurde un! selber
als Kaplan nach Wiggensbach kam urch seelenverwandte Priester entstanden
LCUC Gemeinden der Erweckten, neben Deeg un! Wiggensbach VOTr allem 1n den
Ptarreien Pfronten, VWertach, Kimratshofen, Hellengerst, Altusried un: Buchen-
berg. Martın 00S schlief gewöhnlich kaum Z7wel Stunden. Manche seiner wirklichen
oder angeblichen mystischen Erfahrungen, auch Ohnmachtsanfälle und Feuer-
erscheinungen, erklären sıch ohl auch Aaus dieser ungewöhnlichen Lebensstrenge.
Fın deutlicher relig1öser Autbruch 1n den „erweckten“ Gemeinden 1St unbestreit-
bar. „Christus tür uns Christus 1n uns verstanden un erfuhren diese trom-

15° Fenelon’s Werke religösen nhalts Aus dem Französischen übersetzt VO  3 Matthıas
Claudius, Bde., Hamburg O0— 1 Schiel I1 622, 686 (zur herzlichen Verbindung
Sailers mMi1t Matthias Claudius 7 40— 1 Ö  8

Nikolaus Ludwig raf von Zinzendorf (1700—1760), evangelischer Theologe un!
innig-frommer Liederdichter. Er siedelte 1722 auf seinem Besitz 1n Herrnhut mährische
FExulanten Al WOTAauUs 1728 die (pietistische) „Herrnhuter Brüdergemeine“ entstand.
Deren missionarischen insatz un Öökumenische Ausrichtung organısierte Zinzendorft durch
einen weltweiten Zeugendienst, durch Gemeindeordnungen und Tochtergründungen 1n
England, Pennsylvania (Amerika) und Dänemark. Sailer und sein CNSCICI katholisch-
protestantischer Freundeskreis schätzten Zinzendortfs Werk un Schriften hoch Vgl
Schiel 11 707 E. Beyreuther, Zinzendorf und die Christenheıit, 2—1 Marburg
1961 Nikolaus Ludwig rat VO  a Zinzendort. Leben und Werk in Quellen und Dar-
stellungen. Hrsg. Beyreuther Ü, Meyer, 18 Bde., Hildesheim New ork 1971 ff

154 Gerhard Teerstegen (1697—1769), „der größte, theologisch tiefste, gedanklıch reichste
evangelische Mystiker“. Schmidt, Teerstegen, Gerhard, ın Die Religion 1n Geschichte
und Gegenhwart VI®, Tübingen 1962, 697 (mıt Schrifttum). Teerstegen, VO!]  3 Saıler un:
seinen Freunden hochgeschätzt, hat auch die „Nachfolge Christi“ übersetzt. Eintlüsse auf
Sailer bedürften noch der SENAUCICN Klärung. Vgl 1e I1 704

155 Schmid I1 26—30, 47— 49
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Inen Kreise als befreiende Erleuchtung, w1e s1e ihnen Martin 00S un die anderen
Priester der ewegung vermittelten: Der ens musse sıch der erlösenden, beseli-
genden Gnade Gottes 1n Christus öffnen, solle sıch Nnur ganz Christus hingeben,
sıch Christus verlieren, ruhig und sanft. Doch Wiıdersprüche, Spaltungserschei-
NUuNscCnhnh un! auch Schwarm-Geistereien blieben nıcht AUuS, Saıler wurde gebeten,
mit einem anderen Priester seın Urteil .  ber die mystıschen Erscheinungen der
Erweckten abzugeben. Er kam Mıtte Dezember 1796 nach Seeg Der umsichtige,
vorsichtige Mannn gerlet offensichtlich 1n ein1ıge Bedrängnis, zunächst weder
Ja noch neıin, wollte sıch alles gründlıch überlegen un reiste schon nächsten Tag
frühmorgens ab Die Freunde zeigten sıch betroffen, fürchteten, Sailer beleidigt

haben, erhielten aber bald eın tröstendes Schreiben, worıin Sailer erkennen
gab, da{fß iıhm wenige Stunden nach seiner Abreise ıne „unaussprechliche uhe des
Gemütes“, ıne Gotteserfahrung besonderer Art wıderfahren se1 156

Die relig1öse Bewegung 1m Allgäu CrTeRLiE beträchtliches Aufsehen und rief den
Argwohn der türstäbtlichen Regierung 1n Kempten un der bischöflichen Kon-
sistoriıen 1n Konstanz und Augsburg hervor. Während na  3 sıch 1n Konstanz und
Kempten offensichtlich rasch Von der Unbedenklichkeit überzeugen liefß, sah INnNan
in Augsburg einen willkommenen Anlaß, mıit einem scharfen Vorgehen die
„Kemptener Sekte“, die Ja VvVon Freunden un: ehemaligen Schülern Sailers Yra-
gCcn WAar, Sailer selber als Sektenstifter erneut treffen. An der Spitze des brutalen
inquisitorischen Verfahrens standen die gleichen Leute, die Sailer un! se1ine Freunde
Vor wenıgen Jahren auf unwürdige Art AUuUS Dıllıngen vertrieben hatten. Erschwe-
rend kam hinzu, dafß ZUr gleichen eıt die treiheitlichen Ideen der französischen
Revolution da un! dort 1mM Hochstift Augsburg sozial-revolutionäre Gärungen bis
ZUr offenen Rebellion 1n den Pflegen Oberdorf un Füssen hervorriefen. Die
Regierung vermutfeie einen Zusammenhang der religiösen ewegung mIit revolutio-
naren Geheimbünden. Anfang Februar 1797 erschien ohne Ankündigung der Geist-
ıche Rat Joseph Ludwig Roeßle l der Spitze einer bischöflichen Kommissiıon
1n Seeg, brach 1n Abwesenheit des Pfarrers Feneberg Pulte un Schränke auf,
alles verdächtige Materia]l beschlagnahmen. Die eigentliche Untersuchung führte
Roeßles n Freund, der Fiskal Alois Mayr, den Jakob Salat den „gröbsten
aller Schwaben“ annte, einen „fanatischen Obskuranten, der mıiıt seiner Ketzer-
jagd auf Sailerianer und Obskuranten prahlte 157

Martın Boos, Pfarrer Feneberg un! seine Kapläne Xaver Bayr und Andreas
Siller wurden Zur Inquıisıtion nach Augsburg vorgeladen. Während Feneberg,
Bayr un: Sıller noch ein1germaßen glimpflich behandelt wurden, Z1ing mMa  3
00S mMit großer Härte VOVT. Er wurde CZWUNSCNH, fünfzehn eutsche und vierzehn
lateinische Sätze abzuschwören, darunter sieben, die nıemals gelehrt hatte. Sailer
gab darüber 1809 1ın ruck „Boos hat, ehe die Aatze abschwur, ausdrücklich
VOT dem anzen Hochwürdigsten Vikariat protestiert, da{ß diese Sätze weder
privatım noch publice gelehrt habe, also als seine Sache, als seiıne Meınung unmOg-
lıch abschwören könne, woraut ihm der Alteste VO  —; den beisiıtzenden geistlichen
Raäten, eın csehr verdienstvoller Mann, ZUur AÄAntwort gab ‚50 schwören Sıe dieselben

ab, WI1e S1e daliegen.‘ Nach dieser entscheidenden Erklärung des altesten Rates

Schiel 280—283
157 Dußler, Johann Michael Feneberg, 1n : Lebensbilder Aus dem Bayerischen Schwaben,
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fing 00S ‚Auf Beftfehl meıner Obrigkeit schwöre ich also diese Satze aD,
aber nıcht als meıne, sondern als ıne fremde Sache 158

00S wurde nach seıiıner Abschwörung VO:  - der Ausübung der Seelsorge ‚auf Jahr
und Tag“ suspendiert und für eın Jahr 1n das Priesterhaus nach Göggingen, ine
geistliche Strafanstalt, gewlesen. Dort „erweckte“ der fromme Mannn seinen prie-
sterlichen Kerkermeister einem wahrhaft geistlichen Leben Das erbauliche
Leben des Inhaftierten blieb selbst dem bischöflichen Konsistoriıum nıcht unbe-
kannt. Deshalb wurde das letzte Drittel des Strafjahres für 00S 1n einen tadt-
Arrest Augsburg umgewandelt. ber auch 1n der folgenden eıt wurde der
bedrängte Priester seıines Lebens 1m Bıstum Augsburg nıcht mehr froh Nach CI -

euter Ladung vor das geistliche Gericht, zeitweilıger Flucht un tadt-
ATTEeSt 1n Augsburg vermittelte Sailer ıhm durch den befreundeten Bischof Joseph
Anton Gall 1799 ine Anstellung 1m Bıstum Lıinz. Angriffe, Verdächtigungen,
Schwierigkeiten begleiteten den seeleneifrigen, doch U  D müde werdenden
Priester durch se1ın SANZCS bewegtes Leben, bis 1825 als Pfarrer Sayn
Rhein estarb 160 Auch diese letzte Stelle hatte ihm noch Sailer vermittelt, der eın
Leben lang dem verfolgten Priester stand. Als 00S 1mM Bıstum 1N7Zz 1n iıne
NECUE kirchliche Untersuchung verwickelt wurde, schrieb Sailer 10. Maı 1811

den Regierungsrat und Domhbherrn Johann Bertgen, der diese Untersuchung
tühren hatte: AT heuer 1n das Jahr, un iıch würde zıttern, VOr Gottes
Richterstuhl erscheinen, WEeNnNn ıch nıcht laut bekennete: Die große Angelegenheit
des rommen 00S 1St 1n der Hauptsache Aaus tt  “ 161

Die Priester Martın Boos, Andreas Siller, Franz Xaver Schmid und Anton Bach
yingen dem ruck der Augsburger Untersuchungen 1n die „Verbannung“.
ber die 1m Biıstum Augsburg verbliebenen Priester, die Mit der Allgäuer Erwek-
kungsbewegung 1n Verbindung standen oder stehen schienen, wurden ebentalls
inquisitorisch belangt, Christoph Schmid ** Joseph Reıter, Xaver Wıttwer,
Johann Baptıist Langenmayr, Johannes Gofßner, 05 Jakob Salat 163 Die Ketzer-
riecherei eınes mafßgeblichen Teıls der Augsburger Bistumsleitung Lrug wesentlich
ZUuUr unguten Verschärfung bei Dıie schweren Unbilligkeiten dieses Vorgehens führ-
ten etztlich auch dazu, da{fß sıch einıge Priester schließlich VO' der katholischen
Kirche abwandten un evangelischen Kirchen anschlossen. Der bedeutendste
ıhnen WAar Johannes Evangelist Goßner. 1826 Lrat dieser hochbegabte, missionarisch
un: soz1ıal ungewöhnlich aktıve Priester ZUr evangelıschen Kırche über. Er starb
15858 als Pfarrer der Bethlehemskirche 1n Berlin 1

Mıiıt den Ereijgnissen 1mM Allgäu hängt ine relig1öse Existenzkrise Sailers 797/98
Wır wıssen AaUus dem Leben vieler relig1öser Menschen, auch sehr

vieler Heiligengestalten, da{fß sıe die grundsätzliche Anfechtung durchstehen MUS-  5
SCH Entspricht dem christlichen Glauben ıne Wirklichkeit oder andelt sıch
Einbildung? ıbt Gott wirklich? Hat sıch den Menschen geoffenbart? Kann
der ens VOL Gott bestehen? Dıiese entscheidenden Fragen haben den heiligen

15$ Schiel 274 Schiel, Martın Boos VOor dem geistlichen Gericht, 1ın  ° Zeitschrift
tür bayerische Kirchengeschichte 960) 51—10.

159 Brietfe un! Berichte von Boos. Schiel 287—292, 299— 2301
Siehe Anm 146

161 Schiel I1 366—368, dazu 684
Aufzeichnung Schmids Schiel 295—298

163 Bericht Salats. Schiel 298
Siehe Anm. 149
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Augustinus auts tiefste bewegt, die gyrofßen heilıgen Männer und Frauen der mittel-
alterlichen Christenheit, die Reformatoren des Jahrhunderts, VOTL allem Luther
und Calvin, die Mystiker aller Zeıten un ohl jeden Gott gläubig ringen-
den Christenmenschen. iıne Anfechtung hatte den Jungen Sailer 1n seinen
Studienjahren München un Ingolstadt heimgesucht. Nun traf den reiten Mann
die Frage nach der „Rechtfertigung“ mıiıt voller Wcucht Sailer selbst o1bt davon
eindringlıch Zeugnıis:

In meınem siebenundvierz1igsten Jahre kam von einer andern Seıite eın Sturm,
der miıch mit tiefer Bekümmernis erfüllte, indem die Grundteste aller Ruhe 1n
mMır einzustürzen drohte Du Mensch! 1St denn die Sünde dır wirklich vergeben,
oder 1St die Vergebung der Sünde 1Ur TIraum? Dartst du eın selıges Los 1n der
Ewigkeit erwarten, und hat diese Erwartung rund, oder 1St S1ie eitel Iraum-
gebilde? Dıie Versuche, diese Frage lösen, ührten miıch von einem Labyrinthe
1n das andere un machten die drückende Seelennot 1Ur noch drückender. Dazu
kam eın nächtliches Ereignis, das ich nıe veErgeSSCH kann und nıcht erklären ll
Einmal, da ıch von außen stark gedrängt un VO den Pfeilen der Lästerung
den Zartestien Stellen des Gemütes tief verwundet WAar, erblickte ıch die Mıtter-
nachtsstunde mich VO:  3 Furıen, deren bloßer, höchst gräfßlicher Anblick hätte VOI-
steinern können, angegriffen und Vor Angst und Seelennot zerrisssen: meın Leben
war WwWIe COL; ich raffte mich, erst VO: Schrecken übermannt, dann WwI1e Aaus der
Ohnmacht mich erholend, ZUsSamMMenN, kniete 1M Bette nıeder und schrie gewaltig

Gott. Kraftlos sank iıch bald wieder 1n das ett zurück un! tand mich eiskalt,
WwIıe COL, VOor Furcht zıtternd. Allmählich kehrte Wärme 1n den Leib zurück, aber
kein Friede 1n die Seele. In dieser Lage, VO  3 Freunden, wußfte ich mich
nıcht anders retten, als durch einen Todeskampf höherer Art. Die Not selbst,
der ich nıcht entkommen wußte, trieb mich dazu. Es WAar, als WenNnn ıne heilige
Stimme 1n M1r spräche: ‚Nur Christus, oder w 1e sıch Paulus ausdrückte, 1Ur Gott
in Christus, die Welt mit sich versöhnend, kann dich etten; erg1ib dich ihm un
lauf? ıhm nıcht Aaus der Schule; lerne der Sünde vollends absterben un! Christo
allein leben Dıies du aber NUur durch unablässiges Gebet, mMit stetiger
Selbstverleugnung verknüpft. Lege 1U  - die and ans Werk bın bei dir, fürchte
nıchts!‘ wollte dieser Stimme gehorchen, und schon dies noch schwächliche
Wollen ward mit leiser Ahnung der sıcher nachkommenden Ruhe elohnt.
wollte; aber indem ich and anlegte, dies Wollen geltend machen, schien sıch
1n mır die anz! Natur empoören und die Finsternis, die über meınem Innern lag,

vermehren. Da wıedertönte dieselbe heilige Stimme: ‚Achte nıcht des Aufruhrs
und nıcht der Finsternis. Wiıederhole NUur dein Gelübde, Gott ın Christus 1NZU-
gehören: bın bei dir, fürchte nıchts!“

ıcht achtend weder des Aufruhrs, noch der Verfinsterung, ich miıch
und miıch wieder, oft zwölfmal 1n einem Tage, mich unbedingt Gott

ergeben und vVon Gott un Selbstverleugnung nıcht abzulassen. Der Schrei des
Glaubens: ‚Herr! dıich laß ich nicht, bis du miıch haben wirst‘, der mit mMir

Morgen erwachte, Tags mıiıt mır arbeitete und Abend mMit mır Bette
S1Ng, tand jeden Tag NECUE odeswehen überwinden: Eigendünkel und Eıgen-
wille, in iıhrem geheimsten Leben sıch VOr mır verbergend und doch wieder otten-
barend, wollten nıcht untergehen, WECNN das wahre eıl 1n mır aufgehen sollte.
Die Überzeugung, daß der innere Unfriede durch Unterdrückung alles Eigen-
ünkels tödlıch verwundet un! recht eigentlıch 'Tode gebetet werden musse,
bewährte sıch 1n der Doppelübung des Geıistes, der mıiıt seiner rechten and das



Götrtliche ergriff und miıt der linken das Ungöttliche VOTLr sıch niıederschlug. Das sıch
immer wiederholende Gebet War vorzüglich, das miıch des Friedens empfänglichmachte. enn WI1e mir Herz und Gewiıissen aufschloß und tiefer un!: tiefer
aufschlofß, tLraten mir jedesmal NEeEUeEe Spuren der Gebrechlichkeit, der Unlauter-
keit, des versteckten Neides, des geheimen Wohlgefallens eigenen Selbste, der
verhüllten Anhänglichkeit vergängliche Dınge das Auge Was konnte ich
da anders, als miıch alle Wesen erniedrigen, Vergebung rufen, NCUE Wach-
samkeiıit und TIreue 1ın Bekämpfung alles Bösen geloben und den Beistand des Heılı-
SCcHh Geıistes anflehen? Und dies Gebet, das miıt Selbstanklage un! Selbstverdam-
INUNS anfıng, einer uen Angelobung der kräftigen Gegenwehr und ZuUu
heißen Flehen Gottes Beistand überging und Mi1t Ermutigung ZUr Selbst-
verleugnung alles Ungöttliıche endete, dies Gebet War CS, das Gaben nıe leer
ausging und die Stätte Gottes ın mir immer noch reiner machte. Da ich diese UÜbung
des Gebetes mır SO wohltätig fand, ındem  ß s1e dem Unfrieden ın mır ıne Stütze
nach der andern entriß, gesellte sıch ZuUur Selbstanklage, ZuUur Angelobung kräftiger
Gegenwehr, ZU Flehen Gnade Dar bald eın Schwung des Gemütes, der
siıch noch segensreicher erwies. Der Arm des Gebetes War allmählich stark g-
worden, daß die Erbarmungen der ewıgen Liebe und die tröstlichen Verheißun-
gCh des Evangeliums ergreifen und ZUuUr stillen Anschauung der nach Trost schmach-
tenden Seele vergegenwärtigen konnte. ‚50 wahr ıch lebe, spricht Gott der Herr,
ıch 11 nıcht den Tod des Sünders, sondern dafß bekehret werde von seinen
egen und ebe (Ezech 30, 11) Wenn Gott für uns 1St, wer 1St wıder uns”? Der auch
se1ınes eigenen Sohnes nıcht schonte, sondern ıhn für uns alle hingab: W1e sollte
auch nıcht alles mıiıt ıhm uns geschenkt haben? (Röm S, 31 32) Liebe Kindlein!
das schreibe iıch euch, damıiıt iıhr nıcht sündiget. Wenn aber auch jemand gesündiget
hätte, haben WIr Ja einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesum Christum den
Gerechten, un!: 1St die Versöhnung üunNnserer Sünden und nıcht für NSsere Sünden
allein, sondern auch für die der anzen Welt Joh S Z Denn SO hat Gott die
Welrt geliebt, da{fß seinen Eingebornen dahıingab, da{fß jeder, der ıhn ylaubt,
nıcht verlorengehe, sondern das ewıge Leben habe Joh 5 16).‘

Diese und Üıhnliıche Stellen sind mir der jebste Betrachtungsstoff un!: die Reiser
geworden, wodurch die stille lut der Andacht unterhalten un! ZUr Flamme AaNSC-
tacht wurde. Selbst die täglichen Untreuen 1in Erfüllung der oft ErNCULECN, oft Wwıe
VErSCSscNCH Gelübde konnten die noch schwache Zuversicht, da{fß die Hılfe nahe sel,;
nıcht rtoten.  S 4 Denn eben diese und ahnliche Stellen Aaus der Heiligen Schrift

auch, die 1n mMI1r die Zuversicht auf die Erbarmungen Gottes belebten un! dem
Frieden Aaus Gott den Weg in das Gemüt ahnten. Daß ıch 1n dem ganzen eit-

dieses schweren Kampfes nıcht saumte, die Kraft dazu durch Beıicht und
Kommunion (die nıcht bloß Heılmittel heißen, sondern auch sınd, geradeso BC-
heimnisvoll als segensreich) recht oft stärken, versteht siıch ohl VO'  3 selbst.
Endlıch schlug die ersehnte Stunde der Wonne, die mich nıicht mehr zweifeln lıefßs,
daß M1r dıe Sünde erlassen, daß 1n MIr der kındliche Sınn, der Gott 1Ur bba
ruft, geboren, daß der Friede Aaus Gott, dies Pfand der ewı1gen Huld, mir geschenkt
worden, durch Jesum Christum NSsern Herrn. Dies Friedensgefühl WAar ın der
Seele, Was die Empfindung der Gesundheit 1M Leibe war die Leiden mir
auch Jetzt noch weh, aber der Friede versüßte mır die Bıtterkeit des herben Trankes.
Auch die Reize des Bösen schlichen sıch mM1r wıeder 1Ns Herz; aber der Friede stäh-
lete mır den Mut ZU Wıderstande. Auch CI, der Frıede selber, ZO? sıch manchmal
zurück, aber der Wiıedergebrauch derselben AÄArzneı, die mich das erstemal geheilet
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hatte, heilte miıch wieder, iıch meıne, die wıederholte Hıngebung Christus, die
mich als Demut nıederbeugte un als Zuversicht erhöhete, ri(ß dıe Scheidewand,
die ıhn VOr meınen Blicken verbarg, wieder eın 165

Sailer verstand christliche Religiosität als gottselige Innıgkeit 166 Von h  1er er-
öffnete siıch eın Zugang 1n ıne geläuterte christliche Mystik hinein. Er celber
wahrte sıch zeitlebens und mit der Erfahrung fortschreitend die Kraft krı-
tischer Unterscheidung 167 ıcht alle seıine Schüler un nıcht alle, die sıch VO  3 seiner
Spiritualität mächtig angesprochen fühlten, besaßen diese Geistesmacht 165 Unter
dem unberechtigten Vorwurf, halte mit den alschen Mystikern un tördere
diese Richtung, hatte Sailer se1it seiner Maßregelung 1n Dıillingen eın Leben lang
leiden. Trotz mehrfacher unmißverständlicher Feststellungen jelten sıch solche
Verleumdungen über seinen 'Tod hinaus 169

Schiel 289—97291
Weıilner, Gottselige Innigkeit. Die Grundhaltung der religiösen Seele nach Johann

Miıchael Sailer, Regensburg 1949.
167 Saıilers Urteil ber Mystik kommt reffend ZU Ausdruck in einem Brief die

Grätin Eleonore Auguste von Stolberg-Wernigerode, 3. Januar 1803 „Was die Mystikbetrifft, 1St s1e leider eın Schreckenkönig, für viele. Sobald Wwiır, unfähig 1im Begreif-
lichen Heil finden, 1m Unbegreiflichen suchen, sınd WIır Mystiker, ohne wıIissen.
Und sobald WIr alles Heıl 1n Ott allein suchen, SIN WIr wahre Mystiker, oft auch ohne

wIissen. Der wahre Christ 1St notwendig eın wahrer Mystiker; denn sucht es
Heil 1n Gott allein, durch Christus. Mystik schreckt 1Ur als eın ausländisches Wort: ‚Ge-
heim, verborgen‘ schreckt den Deutschen. Verborgenes Leben und Weben 1n Ott
1St dıe wahre, reine Mystik. ber reilich die Blößen, die einıge Mystizısten gegeben haben
und noch geben, entschuldigen die Eingenommenen ın ihrem Abscheu VOrTr Mystik, 1ın ihrer
Wort-Scheu. Indes die reine Sache der reinen Mystik 1St unschuldig jenen Blößen der
alschen Mystik als Gott, der den Geschlechtstrieb 1n Natur gelegt hat, den
Gräueln der gesetzlosen Wollust.“ Schiel I1 261

Gutes Gesamturteil ber die Priester der Allgäuer Erweckungsbewegung bei Schiel
DV mmD IT So habe es noch Beginn des 20. Jahrhunderts 1ın der Gegend VO]  } Lauingen
viele Laijen gegeben, die früher IN annn ber wieder Lreu ZuUur Kırche gehalten
hätten. Ihnen durfte INa  3 nıchts Lindl d  9 erhielt 111a  - ZUr nNntwort: »  el
Lindl SCWESCH, W as wolle, und selbst WenNnn iın der Hölle ware, müßte ıch doch
SCH Er hat miıch uSs einem ıech einem Menschen gemacht und mich lauben gelehrt.“
Ebda DE

S1172 Verdächtigungen Salats Sailer 1n Landshut, Polizeirapporte un!:
Vorgehen Martın Boos 1mM Bıstum Linz: Texte bei Schiel 437—462

Der Vorwurt der alschen Mystık spielte ine wichtige Rolle 1n der ablehnenden Haltung
des Heiligen Stuhls, als se1it 1817 darum Z1Ng, ob Sailer Erzbischof VO:  3 Köln der Bı-
schof 1mM Königreich Bayern werden k  onne. Noch als regierender Bischof VO  3 Regens-
burg MU: sıch Sailer ın einem „urkundlichen“ Schreiben Bischof Gregor Thomas Ziegler
VO:  ”3 Lınz (Regensburg, 13. November gegen den bösen Vorwurt verteidigen. ext
bei Schiel 11 532—534, Nr. 531
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